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Locarno vor dem Reichskage.
kine Rede des Reich

Regierungstiſche: Reichskanzler Dr. Luther, Dr.
Dr. Bra.uns, Graf Kantitz, Dr. Geß-

Das Haus iſt ſtark beſetzt, die Tri
Jn der Diplomatenloge ſind die Vertreter

der fremden Mächte anweſend. Präſident Löbe eröffnet die
Sitzung um 10,35 Uhr. Auf der Tagesordnung ſteht der

eſetzentwurf über die Verträge von Locarno und den Ein-
tritt Deutſchlands in den Völkerbund. Das Wort nimmt
ſofort

Keſchskunzler r. Guther,
der von den Kommuniſten mit dem Zuruf empfangen wird:
Vertreter des amerikaniſchen Großkapitals. (Heiterkeit.).

„Durch das Abſchiedsgeſuch der deutſchnationalen Mit-
glieder des Reichskabinetts ſah ich mich am 25. Oktober
zor die Frage geſtellt, ob ich als Reichskanzler ebenfall
dem Herrn Reichspräſidenten mein Rücktrittsgeſuch einreichen
ſollte. Eine Bejahung dieſer Frage würde eine weſentliche

Beeinträchtigung der wichtigen Verhandlungen über die Räu-
mung der Kölner Zone und über die alsbald zu erwartenden
Rückwirkungen der Abmachungen von Locarno bedeutet haben.
Daraus ergibt ſich die Folgerung, die ich in Uebereinſtimmung
mit den übrigen Mitgliedern der Reichsregierung ausſprach,
W nach Erledigung des Vertrages von Locarno die Reichs
regierung dem Reichspräſidenten ihr Rücktrittsgeſuch zu über-
reichen hat, um eine Neubildung. zu ermöglichen. Was
den Zeitpunkt für die Ausführung dieſes Beſchluſſes int
Falle einer Annahme der Vorlage über den Vertrag von
Locarno anbetrifft, ſo bin ich zwar der Ueberzeugung, daß

auch die Ausführung des Vertrages durch ein Kabinett
zu erſolgen hat, deſſen Zuſammenſetzung die poſitive

Einſtellung zum Vertragswert gewährleiſtet.
Andererſeits ſcheint mir die unmittelbare Aufgabe des jetzigen
Kabinetts durch Unterzeichnung des Vertrages. abgef
ſchloſſen zu ſein. z

Der von mir immer ſo genannte Tatbeſtand liegt jetzt
zur verantwortlichen Entſcheidung über „ja oder nein“ vor
dem Reichstage. Jn dieſer Darſtellung will ich mit den
Fragen beginnen, die dem deutſchen Volke in ſeiner Gek
ſamtheit am deutlichſten vor Augen ſtehen.

Das ſind die Rückwirkungen,
zumal in ihrer Bedeutung für die rheiniſche Bevölkerung.
Dieſe Rückwirkungen ſtellen im Verhältnis zum Vertragswerk
in keiner Weiſe Gegenleiſtungen oder gar ein Handelsgeſchäft
dar. Der Sinn des Vertragswerkes kann kein anderer ſein,
als der, neue und beſſere Grundlagen für die friedliche
Weiterentwicklung aller Länder Europas zu ſchaffen. Jſt
dem aber ſo, ſo muß ſich dieſe Neuentwicklung richtig auch
auf alle Deutſchland auferlegten Beſchränkungen auswirken,

Am
Streſemann,
ler, Dr. Krohne.
bünen überfüllt.

die. mit einem wahren Friedenszuſtand unvereinbar ſind. einanderſetzungen im Reichstage über Locarno, nicht verfehlen, ſtenberg,
Gerade in dieſer Stunde, wo die deutſche Reichsregierung
ſich mit feſter Ent ſchloſſenheit zu dem großen
Friedenswerk von Locarno bekennt, muß aus-
geſprochen werden, daß auch vom Standpunkt unſerer Ver-
tragsgegner durch den Abſchluß dieſes Friedenswerkes die
Beſetzung deutſchen Landes ihre innere Begründung verliert.
Deutſchland iſt nicht nur in jeder Beziehung bereit, wondern
hat durch den tatſächlichen Gang der Ereigniſſe bewieſen
daß es an die

Erfüllung der Reparationsverpflichtungen
gemäß dem Londoner Abkommen alle ſeine Kräfte
geſetzt hat. Dieſe Abmachungen haben obendrein beſondere
Einrichtungen und Organe vorgeſehen, denen die Mitwir-
kung bei der Ausführung der übernommenen Reparg-
tionen vbliegt. Wenn nun noch das Vertragswerk von
Locarno abgeſchloſſen wird, ſo iſt damit die insbeſondere
von Frankreich ſtets geſorderte Regelung der Sicher
heitsfrage ebenfalls erfolgt.

Angeſichts dieſes doppelten Tatbeſtandes fühlt das deut
ſche Volk mit voppelter Schwere, wie ſehr die bloße
Tatſache der Beſetzung als fortgeſetzte ſeeliſche Be
drückung und als Ausdruck des Mißtrauens empfunden

werden muß.
Das deutſche Volk rechnet darauf, daß gerade das fran-
zeſt e Volk, das ſtets von tiefen nationalen Gefühlen

ſeelt war und beſeelt iſt, bei der jetzt beginnenden Entwick-
r dieſer ſelbſtverſtändlichen deutſchen Einſtellung Rechnung

Da aber das deutſche Volk heute noch nicht zu ſehen
vermag, wann ſich ſeine Hoffnung auf eine Beendigung
der Beſetzung verwirklichen wird, ſo ſollten ſich auslämw
diſche Stimmen nicht über den Mangel an Freudigkeit
beklagen, der ſich vielfach auch bei denen zeigt, die
bereit ſind, dem Vertragswerk ihre volle Zuſtimmung

zu geben.
Aus der warmen Zuſtimmung in den anderen Ländern
kann auch in keiner Weiſe ab geleitet werden, daß Deutſch
land nicht etwa auch weſentliche Vorteile aus dem Ab
ſchluß hätte. Aber das deutſche Volk iſt durch die bitteren
Erfahrungen der letzten Jahre mit einem ſolchen
Argwohn gegen vertragsmäßige Vorgänge und grundſätz-
liche Verhaltungen erfüllt, daß es erſt dann geneigt iſt
u glauben und zu vertrauen, wenn es Tatſachen ſieht.

lb herrſcht das dringende Verlangen, recht bald die
Rückwirkungen verwirklicht zu ſehen. So iſt es verſtänd
lich, daß es großen Teilen des deutſchen Volkes ſchwer

skunzlers Dr. butßer,
d das Vertragswerk von Locarno rein ſachlich zu wür-
digen.

Unabhängig von der Frage der Rückwirkungen iſt und
bleibt für das deutſche Volk die Räumung der Kölner

Zone.
Seit dem 10. Januar beſteht nach der ſtets feſtgehaltenen
deutſchen Auffaſſung ein Rechtsanſpruch auf dieſe Räumung.
Auch abgeſehen von dieſem Rechtsanſpruch hat das deutſf
Volk nie begreifen können, daß man wegen eines,
Geſamtabrüſtung gemeſſen, unerheblichen Reſtes
rüſtung ein volles Drittel der Beſetzung aufrecht erhalten hat.

angelegenheit.

möglichſt weitgehende baldige praktiſche
kungen eingeſetzt haben.

Der Reichskanzler ging
ſich tlichen Rückwirkungen
der Verträge ein.
kanzler noch, die Fortſetzung der Rede folgt morgen.

e Den eReichsminiſtor Pr. Frenken zurückgetreten,
Amtlich wird meldet: Der Herr Reichspräſident hat

den Reichsminiſter Dr.
Entlaſſungsgeſuches von ſeinen Aemtern als
miniſter und Reichsminiſter für die beſetzten

Sie
bunden.

für den Kücktritt,
Miniſter Frenken zu ſeinem Rück-

Brief des

nunmehr auf die bis jetzt er-

Reichsjuſtiz

z zdie Gründe
Ueber die Gründe, die

tritt veranlaßt haben, gibt folgender
an den Reichskanzler Aufſchluß:

„Sehr geehrter Herr Reichskanzler!
ergebnis der Verhandlungen
nicht zuſtimmen konnte, war ich, wie Jhnen bekannt
iſt, entſchloſſen, bei der Umgeſtaltung der Regierung ein

Miniſterium nicht mehr zu übernehmen. Die Erörterungen
über dieſe meine Haltung in der Preſſe und eine Ausſprache,
die ich darüber mit dem Vorſitzenden der Zentrumsfraktion
des Reichstages, Herrn Abgeordneten Fehrenbach, hatte,

veranlaſſen mich zu der Bitte, meine Entlaſſung aus dem

Da ich dem End-
von

von mir bekleideten Reichsminiſterium ſchon jetzt herbei-
zu führen.

Dieſes Ereignis wird, als Vorſpiel zu den großen Aus-
erhebliches Aufſehen zu erregen. Dr. Frenken, der eine
faſt 50 jährige Beamtenlaufbahn beinahe ununterbrochen im
Rheinlande zurückgelegt hat und ſie als Präſident des
Kölner Oberlandesgerichts beendete, iſt Repräſentant
bürgerlichen Zentrums im Rheinlande, R
präſentant der beſetzten Gebiete überhaupt. Es kann kaum be-
zweifelt werden, daß er gerade jetzt den Entſchluß zum
Rücktritt gefaßt hat, nachdem er, der die Locarno- Politik
des Kabinetts Luther Streſemann immer mitge-
macht hat, als Rheinländer von den „Rückwirkungen“ Kennt-
nis genommen hat, die der Vertrag von Locarno für das be-
ſetzte Gebiet beſchert.

zuſtimmung der B. D. P. zu bocurno.
Der Zentralvorſtand der D. V. P. hat geſtern nach einem

Referat des Reichsaußenminiſters Dr. Streſemann ein-
mütig dem Vertragswerk von Locarno zugeſtimmt. Ueber
die Haltung der Deutſchnationalen heißt es in der Ent-
ſchließung:

„Das Zuſammenhalten des deutſchen Bürgertums iſt durch
das Vorgehen der Deutſchnationalen Volkspartei zerſprengt
Damit ſind Gefahren für unſere innerpolitiſche und inner-
wirtſchaftliche Entwicklung entſtanden.

Die Entwicklung der Verhältniſſe im Reiche bedingt nachAbſchluß des Vertrages von Loearno, daß die Reichs
regierung nur aus Perſönlichkeiten und
Vertretern von Parteien beſtehen kann, dielgewillt ſind, die Außenpolitik im Geiſte desWerkes von Locarno weiterzuführen. Nur da
durch iſt die Sicherheit gegeben, daß die Erfolge dieſer
Politik erreicht werden können. Die Deutſche Volkspartei
wird ſich ihrerſeits auch in Zukunft in der Frage reStellung im Reiche und den Ländern nur von dem Gefühl
verantwortlicher Mitarbeit leiten laſſen.“

Wie ſie ſich über uns luſtig machen,
London, 23. Nov. Wie der diplomatiſche Mitarbeiter des

„Daily Telegraph“ berichtet, werden in der kommenden Woche
möglicherweiſe weitere Erklärungen der Alliierten über
neue Konzeſſionen an Deutſchland im Rheinland arg
werden. Die deutſchen Miniſter hätten gebeten, die Be
ſatzungstruppen im beſetzten Gebiet auf die Stärke der
deutſchen Garniſon von 40—45 000 Mann, die in dieſem
Gebiet vor dem Kriege vom deutſchen Reich unterhalten
wurde, zu vermindern. Wenn gleich, ſo ſagt „Daily Tele
graph“, die alliierten Beſatzungstruppen ſo weit nicht
herabgeſetzt werden könnten, ſo werden ſie dennoch ſehr be
deutend vermindert werden und zwar aus Gründen der

an der
der Ab-

Der Kanzler verwies dann auf die bereits veröffentlichte
Abmachung über die Räumung und über die Entwaffnungs-

Er fuhr dann fort: „Jch möchte an dieſer
Stelle nochmals ausſprechen, daß die beiden Locarnoer Dele-
gierten das volle Vertrauen gewonnen haben, daß die Außen-
miniſter der anderen Länder ſich mit allem Nachdruck für

Rückwir-

en und alsdann auf die AuslegungBei Redaktionsſchluß ſpricht der Reichs

Frenken in Genehmigung ſeines

Gebiete ent

Miniſters

Loearno

e
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e

Ein „gquter Anfang“.
Die Rheinland- Kommiſſion hat ſich beeilt, der erſten Be

kanntmachung über die „Erleichterungen“ eine neue Bekannt-
machung folgen zu laſſen, die unzweifelhaft Verſchä r
fungen enthält. Soweit es ſich um die Freiheit der
Preſſe handelt, wird gegenüber dem bisherigen Zuſtand
nichts geändert. Und dieſer Zuſtand war und iſt
ein öffentlicher Skandal. Die Rheinland-Kommiſſion, der
Militärbefehlshaber oder die ſonſt von ihnen abhängigen
Stellen verbieten jedes Preſſeerzeugnis, das geeignet iſt,
die „Sicherheit der Beſatzungstruppen“ zu gefährden. Dieſer
Begriff iſt noch dehnbarer wie ein Gummizug. Es wird
alles verboten, was der Rheinland- Kommiſſion nicht in den
Kram paßt, vornehmlich alles, was den geiſtigen, ſozialen
und politiſchen Zuſammenhang des beſetzten mit dem un
beſetzten Gebiet pflegt. Auffällig iſt an ſich ſchon, daß die
Rheinlandkommiſſion auch dieſe Ordonnanz, die die Nr. 308
trägt, erlaſſen hat, ohne vorher den Reichskommiſſar für
die beſetzten Gebiete zu befragen. Offenbar glaubt Herr
Tirard in Koblenz, daß er der unumſchränkte Herr des
Rheinlandes bleibt, daß der deutſche Reichskommiſſar aber
nur dazu da iſt, den Geiſt von Locarno zu pflegen.

Die Rheinland kommiſſion wird inzwiſchen weiter die Preſſe
knebeln, wie ſie ſich auch weiter das Recht vorbehält, die
Ernennung ſo ziemlich aller Beamten zu beſtätigen. Es

gibt keine Verkehrserleichterung vom rechten auf
das linke Rheinufer, denn wer in das beſetzte Gebiet reiſen
will, muß mit Perſonalausweiſen verſehen ſein. Tatſächlich

wird auch nichts, aber auch garnichts zugeſtanden, was
Deutſchland nicht auf Grund des Verſailler Vertrages for-
d ern kann. Der Rheinlandkommiſſar iſt kein Zugeſtändnis,
denn ſelbſt der Verſailler Vertrag wollte nicht die deutſchen
Hoheitsrechte im Rheinland aufheben. Die Rheinland-Kom-
miſſion hat vielmehr auf Pariſer Weiſung eine Politik ver

fucht, die die rheiniſche Bevölkerung abwechſelnd mit Zucker
jbrot oder Peitſche die franzöſiſche Republik einfangen
ſollte. Tatſächlich haben die neuen Ordonnanzen im Rhein-
land außerordentlich ernüchternd gewirkt.

Dagegen ſcheint Berlin auch die neuen Ordonnanzen
noch immer für den „guten Anfang“ zu halten, wofür
u. a ſpricht, daß nun auch Wirtſchaftsführer für den Ver

trag von Locarno mobil gemacht werden ſollen. Zunächſt
waren es angebliche Deutſchnationale, die in einer Erklärung
ſich für Locarno ausſprachen. Wenn einmal Näheres darüber
bekannt wird, wie dieſe Erklärung zu Stande gekommen
iſt, ſo wird die Oeffentlichkeit mit einiger Ueberraſchung ver-
nehmen, daß es zwar betriebſame Leute, aber nicht
Deutſchnationale geweſen ſind, die ſie vorbereitet und
durchgeführt haben. Zu den Unterzeichnern gehören u. a.
auch die Fürſten Hohen loheOehringen und Für-

alſo jene Magnaten, die vor dem Kriege den
ſogenannten Fürſtenkonzern bildeten. Hinterfrontmarſchall
dieſes Konzerns war der Hohenlohiſche Kammerpräſident
Dr. Kleefeld der auch heute noch in engen Beziehungen
zum Fürſten Hohenlohe ſteht. Herr Dr. Kleefeld iſt
aber der Schwager des Reichsaußenminiſters
Dr. Stregemang, wobei beſonders unterſtrichen werden
muß, daß Dr. Kleeſeld von jigzher auch ſich für den Dawes
plan einſetzte.

Es iſt mehr als wahrſcheinlich, daß die Erklärung der
Wirtſchaftsführer in ähnlicher Weiſe vorbereitet wird. Die
wirklichen Zuſammenhänge bleiben verborgen, da es ja nur
auf den lauten und lärmenden „außenpolitiſchen“ Erfolg
ankommt. Einen Erfolg, den die Wirtſchaft hinterher mit
der Enteignung durch Reich und Länder bezahlen muß.
Den Eindruck der Sicherheit macht dieſe Politik noch weniger,
als den der Wahrung der Würde des Reiches. Der Vertrag
von Locarno, der völkerrechtlich nichts anderes bedeutet als
die Bindung des Deutſchen Reiches an den Vertrag von Ver
ſailles, alſo an einen Vertrag, zu dem die Zuſtimmung bis
her als widerrechtlich erzwungen bezeichnet wurde
dieſen Vertrag von Locarno kann der deutſche Reichstag nicht
mehr ändern. Jrgendeine Mehrheit kann ihn annehmen oder
ablehnen. Aber wenn die Sache gut iſt und der gute
Anfang ſo vielverſprechend, warum werden die Führer der
großen Wirtſchaftsgruppen aufgeboten, da doch ſchließlich ſie
nicht die parlamentariſche Verantwortung für die Annahme
oder Ablehnung tragen

Sparſamkeit und mit Rückſicht auf die Empfindlichkeit der

Bevölkerung. Sega glliierten militäriſchen Kreiſen wird darauf hinge-wieſen, daß die von den tſchen genannte Zahl hinſtcht
lich des von den Alliierten beſetzten Gebietes tatſächlich zu
treffe. Sie berückſichtige aber nicht die große deutſche Gar-
niſon, die früher in der unmittelbaren Nachbarſchaft dieſes
Gebietes, nämlich im Elſaß und in dem damals deutſchen
Gebiet von Lothringen unterhalten worden ſei. Natürlicher-
weiſe ſehe die deutſche Regierung nach dem Abſchluß des
Locarno- Paktes die Beſetzung allmählich politiſch an, wohin-
gegen die Alliierten in der Beſetzung nach wie vor ein
Moment der Sicherheit Trotz des Sicherheits-
r Die Schriftl.) und der Reparationen er-

ickten.Zu den Ausführungen des diplomatiſchen Berichterſtatters
darf darauf hingewieſen werden, ElſaßLothringen heute
in franzöſiſchen Alte zweifellos nicht o militäriſchen Schutz gelaſſen d.



Die franzöſiſche Regierung geſtürzt.
Paris, 22. Nov. Das Kabinett Painleve wurde herte

um 5 Uhr nachmittags von der Kammer geſtürzt.
Sturz Painleves erfolgte bei der Weiterberatung der Finanz
vorlage mit drei Stimmen, mit denen die Regierung in der
Minderheit blieb, nachdem ſie noch vormittags eine Mehrheit
von 28 Stimmen erlangt hatte.

Ueber die Gründe, die zum Sturze des Kabinetts geführt
haben, werden noch folgende Einzelheiten bekannt:

Das Ereignis war vorauszuſehen, ſeitdem das neue Kabi-
nett Painleve das Amt angetreten hatte. Es ſchleppte z
von Kriſe zu Kriſe und ainleve ſelbſt war eigentl
ſeit langem entſchloſſen, zurückzutreten, wenn ihn nicht die
Sorge abgehalten hätte, daß nach ſeinem Rücktritt die Un-
möglichkeit beſtehen würde, ein neues Kabinett
der Linken zu bilden. Painleve iſt ein Opfer ſeiner
Nachgiebigkeit gegenüber den Sozialiſten ge-
worden, denen er Caillaux geopfert hatte. Dieſer nahmte durch ſeinen ergebenſten Freund in der Kammer, den

e h Montigny, Rache. Montigny und einigeadikalſozialiſten ſtimmten heute gegen den Artikel 5 der
Finanzvorlage und daraus erklärt ſich die Niederlage der
Regierung.

Während der Debatte hatte ſich heute nachmittag heraus-
geſtellt, daß die Regierung, ohne vorher die Finanzkommiſſion
der Kammer zu verſtändigen, eine Beſtimmung in die Vorlage
aufgenommen hatte, wonach die Schuldverſchreibun-
gen des Credit Nationale, der gegründet worden
war, um den Wiederaufbau der zerſtörten Gebiete zu finan-
zieren, von dem in Ausſicht Moratoriumnicht betroffen werden ſollte, während die Rückzahlung
aller übrigen am 8. Dezember fällig werdenden Schuldver

um 1 bis 3 Jahre verſchoben werden ſollte
ieſe geplante einſeitige Begünſtigung einer Bank rief große

Aufregung hervor. Obwohl Painleve angeſichts der all
gemeinen Entrüſtung auf den betreffenden Zuſatzantrag ver
z ich ten wollte, war die Stimmung ſo erregt, daß das
Kabinett verloren war. Montigny betonte, daß er traurigen
Herzens gegen die Regierung ſtimme, aber das Moratorium,
das ſie beantrage, ſei

ein Wortbruch des Staates gegenüber ſeinen Gläubigern,
den er nicht mitmachen könne. Painleve beſtritt das und
verwies mit Recht darauf, daß es keine andere Wahl
gebe, die Jnflation zu verhindern. Das durchaus
zutreffende Argument Painleves verfehlte ſeine Wirkung.
Bei der Abſtimmung lehnte die Kammer den Ar-

tikel 5 mit 278 gegen 275 Stimmen ab. Die Re-
uns blieb alſo in der Minderheit und verließ den Saal.ei den Radikalſozialiſten und Sozialiſten herrſcht höchſte
Aufregung. Die nächſte Kammerſitzung wurde auf
Dienstag feſtgeſetzt. Painleve begab ſich ſofort zum
Präſidenten der Republik, um ihm die

Demiſſion des Kabinetts

Der Pocarno-Dertraug im
Keichsrat angenommen,

Der Reichsrat hat am Sonnabend nach eingehender Be
ratung die Verträge von Locarno gegen vier Stimmen bei
drei Stimmenenthaltungen angenommen. Damit kann der
Geſetzentwurf der Regierung vom Reichsrat an den Reichs
tag überwieſen werden.

Nach einem Beſchluß des Aelteſtenrats nimmt der Reichs-
tag am Montag vormittag um 11 Uhr die Rede des
Reichskanzlers über Locarno entgegen und wird
ſich dann auf Dienstag vormittag vertagen. Am Montag
nachmittag wird der Auswärtige Ausſchuß des Reichs-
tages den Geſetzentwurf prüfen. Die Debatte der erſten
Leſung des Geſetzentwurfs wird am Dienstag und Mittwoch

und am Donnerstag wird der Geſetzentwurf
n zweiter Leſung und am Sonnabend in dritten Leſung
behandelt werden ſo daß die deutſche Delegation
am Sonnabend abend nach London abfahren Generals Foch! rkann.

An der Annahme der Verträge durch eine Mehrheit aus
den Fraktionen der Deutſchen Volkspartei, des Zentrums,
der Demokraten und der Sozialdemokraten iſt nicht mehr zu
zweifeln

Die Regierung und die hinter ihr ſtehenden Parteien
legen aber den größten Wert darauf, die geſchäftsordnungs-
mäßige Behandlung der Vorlage im Reichstag genan nach
den Vorſchriften durchzuführen, weil von der dentſch-
nationalen Fraktion offiziell die Anwendung aller
geſchäfts ordnungsmäßigen Mittel zur Verhinderung
einer Abſtimmung über die Verträge angekündigt iſt
Die inner politiſchen Fragen ſollen nach der An

kündigung der Demiſſion des Kabinetts für den 3. Dezember
erſt nach der Unterzeichnung der Verträge in London be-
handelt werden. Man vermutet in parlamentariſchen Kreiſen,
daß ſich nach der s r des Kabinetts die Verhandlungen
über die Regierungskriſe ſehr lange hinziehen werden,
da die Deutſche Volkspartei die Beteiligung an der Großen
Koalition vorläufig abgelehnt, Zentrum und Demokraten die
Große Koalition fordern, die Sozialdemokraten aber vor
läufig gegen die Große Koalition als auch überhaupt gegen
die Unterſtützung einer Koalition der Mitte eingeſtellt zu
ſein ſcheinen. Man beobachtet in parlamentariſchen Kreiſen
das Beſtreben der Sozialdemokratie, ſich überhaupt möglichſt
von jeder Verantwortung fernzuhalten.

Die Anderung der stellung 5eemſts,
Die Reichsregierung hat am Sonnabend dem Reichstage

das angekündigte Weißbuch über die Entwaff-
nungsfrage zugeleitet. Es enthält die Noten vom 23.
Oktober, vom 6. November und vom 16. November und
die Erklärungen des Generalſekretärs der Botſchafterkon
ferenz vom 14. November. Dieſe vier Dokumente ſind be
reits in der vorigen Woche veröffentlicht worden. Neu
dagegen ſind in dem Weißbuch die Aufzeichnungen über den
Verlauf der zwiſchen dem 6. und 14. November in Berlin
und Paris geführten Verhandlungen ſowie die Anlagen
r Note vom 23. Oktober, ſoweit ſie der Oberbefehl

n der Reichswehr und die Behandlung der privaten
Verbände und Organiſationen umfaſſen. Jn beiden Fällen
wird jetzt der Wortlaut der Verordnungen bekanntgegeben,
die auf Grund der geführten Verhandlungen von der Reichs
regierung erlaſſen werden ſollen. e

Die Verordnung über den Oberbefehl in der
Reichswehr

wir folgendermaßen lauten:1. „Der Reichspräſident iſt oberſter Befehls
haber der geſamten Wehrmacht 8 des Wehrgeſetzes). Er

Der

Tagelöhner angerempelt wurde und ſich wiederho

zu überreichen. Bei dem Präſidenten der Republik begannenſente abend bereits die üblichen Beſprechungen. Doumer-

gue unterhielt ſich r 20 Minuten mit dem Präſi-
e elves und ſodann faſtdenten des Senats eineStunde mit dem Kammerpräſidenten Herriot. Weitere Be

ſprechungen beginnen Montag früh.
Der bisherige Miniſter des Jnnern, Schramek, ſagte

Zeitungsvertretern, daß der Präſident der Republik die
Demiſſion des Kabinetts Painleve angenom-men und dem Miniſterpräſidenten ſeinen Dank ausgeſprochen
habe. Die Miniſter wurden gebeten, die laufenden Ge-
ſchäfte fortzuführen.

Dor einer Diktatur in Frankreich
Eine Erklärung Painleves.

Paris, 22. Nov. Als Painleve das Elyſee heute
abend verließ, er den Zeitungsvertretern eine außer
ordentlich beachtliche Erklärung ab. Sie lautet:

„Die Republik dauert fort. Es wird unter uns aber
einige geben, die über ſie wachen müſſen. Halten Sie
dieſen Satz feſt. Wenn es Leute gibt, die ſich einbilden,
daß der Augenblick für einen Umſturz gekommen ſei,
ſo mögen ſie wiſſen, daß wir hinter der Republik

ſtehen.“
Dieſe Worte des geſtürzten Miniſterpräſidenten ſind ein

deutlicher Hinweis auf jene Elemente in Frankreich, die
immer lauter von Faſchismus und Diktatur reden.
Es gibt tatſächlich Leute, die offen erklären, daß die Löſung
der Kriſe in Frankreich nur durch Einſetzung eines Diktators
möglich wäre. Angeſichts ſolcher Möglichkeiten beſteht für
die deutſche Regierung alle Veranlaſſung, nicht übereilte)
Bindungen einzugehen.

Entwirrungsperſuche,
Paris, 22. Nov. Um 9 Uhr abends traten die Führer

der vier Linksparteien der Kammer zu einer Be
ratung über den Fall zuſammen. Man hält es für ſicher,
daß

nur ein Konzentrationskabinett zuſtandekommen
könne. Die meiſten Ausſichten für die Kabinettsbildung gibt
man dem Senator Paul Doumer, der im Kabinett
Briand von 1921 Finanzminiſter war und ſich damals bei
alllen interalliierten Konferenzen als ein wütender
Feind Deutſchlands gebärdete, ſo daß er immer wieder
den Unwillen Lloyd Georges erregte, aber auch der Abge-
ordnete Raoul Peret; ferner Briand und Loucheur
werden als kommende Miniſterpräſidenten genannt. Alle vier
aber bloß als Vorſitzende eines Kabinetts, das aus einem Teil
der Linksparteien und einem Teil der Rechtspar-
teien zu bilden wäre.

2. Der Reichswehrminiſter übt unter dem Reich
präſidenten die Befehlsgewalt über das Heer aus. Das
Reichswehrminiſterium, die Oberbefehlshaber der
Gruppen und die Diviſionskommandeure, ſoweitſie nicht durch Abſchnitt 4 den Oberbefehlshabern der
Gruppen nachgeordnet ſind, unterſtehen ihm unmittelbar
ebenſo die Landeskommandanten hinſichtlich ihrer beſonderen
Obliegenheiten.

3. Der Chef der Heeresleitung gehört dem Reichs
wehrminiſterium an. Seine Stellung wird beſtimmt durch
S 8 des Wehrgeſetzes nach Maßgabe der Vorſchriften des
obenſtehenden Artikels 2. Er iſt der militäriſche Berater
des Reichswehrminiſters und ſein Vertreter in militäriſchen
Angelegenheiten des Heeres.“

Es folgen dann eine Verordnung, die ſich mit den pri-
vaten Verbänden und Organiſationen befaßt und weiter
vier Liſten über den augenblicklichen Stand der Entwaff-
nungsfrage.

Die Verordnung über den Oberbefehl in der Reichswehr
erfüllt prompt und brav die Forderungen des franzöſiſchen

lroh bocarno!
Noch immer Beſatzungsjuſtiz.

Landan, 21. Nov. Das franzöſiſche Kriegsgericht in Landau
verurteilte den Polizeioberwachtmeiſter Hans Schneider
aus Kaiſerslautern, der in Ausübung ſeiner Pflicht
von einem betrunkenen, in franzöſiſchen Dienſten r

ten ngriffen des Mannes mit der blanken Waffe erwehren mußte,
wegen „Gewalttätigkeit gegenüber einem Angeſtellten der
franzöſiſchen Beſatzungsbehörde“ zu 500 Mark Geldſtrafe.

Ein weiterer Arbeiter, ehemaliger Separatiſt, der belei-
digende Aeußerungen gegen die Beſatzung gebraucht haben
ſoll, wurde freigeſprochen.

Für Gocurno,
Zum Vertrage von Locarno haben auf Wunſch Dr.

Streſemanns zahlreiche Perſönlichkeiten, beſonders
aus der Wirtſchaft, ſich auf eine Erklärungvereinigt, in der ſie zunächſt feſtſtellen, daß ſie die Unter-
zeichnung des Vertrages von Locarno als notwendig
erachten. Dann heißt es: „Gewiß ſtehen dem ernſte Hem-
mungen in der Auffaſſung vieler guten Deutſchen ent-
gegen, aber dieſe Hemmungen müſſen vermieden werden. Die
wirtſchaftlichen Verhältniſſe in Deutſchland und in der Welt
verlangen zu ihrem Wiederaufbau eine ruhige und ſtetige
Entwicklung. Wir ſehen, wenn die Vereinbarungen von Lo-
earno abgelehnt werden, keinen geeigneten Weg, um eine
ſolche Entwicklung anzubahnen. Wir vertrauen, daß eine
geſchloſſene nationale Einheit unter ſtarker Führung auf
und Wege weiterer Vereinbarungen unſeren Aufſtieg ſichern
wird.“

Nächſten Sonntag
29. November

es wichtiger Wahltag 6
Provinziallandtagswahl: Liſte Nr. 13 nationaler

Ordnungsblock Hauptmann Jüttner,,
für Landgemeinden auch noch Kreistagswahl: Liſte Nr. 17

nationale Einheitsliſte (Gutsbeſ. Niele).
Die Wahl iſt wichtig!

Genau auf die Liſten achten d Säumige Wähler heran holen

e militäriſche Verordnungsrecht aus 11 des Wehr-

e r e en e e re. n d e e e ehe nene a ehe un em e d r r e re 4 m en a ner n ade e e e z r h en e den
Engliſch franzöſiſcher Poſt im Orienk,

London, 21. Nov. Von unterrichteter Seite verlautet
daß der neue franzöſtſche Oberkommiſſar für Syrien, de Jo u
venel, mit dem britiſchen Außenminiſter Chamberlain
bindende Abmachungen über ein enges Zuſam-mengehen Großbritanniens mit Frankreich im
Nahen Oſten getroffen habe. Der erſte Punkt des Abkom-
mens behandelt

das gemeinſame Vorgehen Frankreichs und Groß
britanniens gegen die Anſprüche der Türkei auf das

Moſſulgebiet.
Die Frage, wie weit Deutſchland an dieſer neuen
„Einheitsfront“ beteiligt werden ſoll, iſt einſtweilen offen-
gelaſſen, da die Erörterungen mit den deutſchen Vertretern
in Locarno über eine Ünterſtützung der Ziele Englands
im Nahen Oſten noch nicht über ein vorbereitendes Stadium
hinausgegangen waren.

Jm zweiten Punkte werden grundſätzliche Richt-
linien über die r einer übereinſtimme den Politik
in den franzöſiſchen und in den britiſchen Mandatsgebieten
feſtgelegt. Die Mandatsverwaltungen verpflichten ſich gegen
ſeitig, in ihrem Machtbereich keine umſtürzleriſchen
Beſtrebungen, die ſich gegen das Mandat des Vertragsge-
noſſen richten, zu dulden, oder gar zu unterſtützen. Die ſich
auf dem Gebiete des Vertragsgenoſſen aufhaltenden Agenten
werden angewteſen, die Politik des Mandatars mit allen
Mitteln zu unterſtützen und ſich jeglicher Quertreibereien, die
bisher in einzelnen Fällen feſtgeſtellt werden konnten, zu
enthalten. Die Engländer verpflichten ſich ferner, die
Grenzen von Paläſtina und Transjordanien durch
Truppen abzuſperren und die aufſtändiſchen Syrier
am Entweichen auf britiſches Gebiet zu verhindern.

Drüttens wird beſchloſſen, zur Feſtigung der gegen
ſeitigen Zuſammenarbeit durch Entſendung von Verbindungs-
offizieren in enger Fühlung zu bleiben.

Als Viertes verpflichten ſich Frankreich und Groß-
britannien, im Balkan gemeinſame Politik zuverfolgen, die zu einem Eingreifen der Valkanſtaaten
bei einem militäriſchen Vorgehen der Türken im Moſſul
gebiet führen ſoll. Falls alſo die Türkei die Entſcheidung
des Völkerbundes in der Moſſulfrage nicht anerkennen ſollte
und das Moſſulgebiet durch Waffengewalt an ſich zu bringen
verſucht, ſollen die Balkanſtaaten im Einverſtänd-
nis mit Frankreich und England gegen die
Türkei militäriſch vorgehen. Den Balkanſtaaten
wird dabei weitgehende militäriſche und finanzielle Unter
ſtützung zugeſagt.

Die ſage im Kifgebiet.
Tetuan erneut bedroht.

Paris, 21. Nov. Dem „Temps“ wird aus Tanger ge-
meldet, daß die Agitatoren das Rifgebiet durcheilen, um im
Namen Abd el Krims zu erklären, daß die Franzoſen zum
Stehen gebracht ſeien und daß man alle Kräfte gegen
Ajdir und Tetuan einſetzen müſſe, um die Spanier von
dort zu vertreiben. Von anderer Seite wird berichtet, daß die
Umklammerung von Tetuan durch die Rif-truppen immer enger werde. Tetuan ſei bereits von
6 Geſchützen beſchoſſen worden, die auf den ümliegenden
Anhöhen aufgeſtellt ſeten.

Nach dem „Temps“ ſollen gegenwärtig in
Truppen in Stärke von 110000 Mann ſtehen.

Marokko

Aus Stadt und Amgebung.
Der lIug der loten,

Trübe lugte der Novembertag ins Land. Dem Gedenken der
Toten galt das geſtern das Sinnen der Menſchen.

Auch in Merſeburg ehrten geſtern die Lebenden ihre dahin-
geſchiedenen Angehörigen. Auf allen Friedhöfen fanden ſich
ſchon in den frühen Morgenſtunden die Gäſte des Totenſonn-
tags ein: alt und jung verweilte an den bekränzten Gräbern
und gedachte der irdiſchen Vergänglichkeit. Kein Zwiſchenfall
ſtörte die ſtille Heiligkeit der Kirchhofsruhe. Und von den
geſchmückten Gräbern nahm man neue Hoffnung und Lebens-
kraft mit auf den Heimweg. Die Taten der Toten leben.
Jn ſtiller Ehrfurcht dachte ſo mancher an die gefallenen
Helden des Weltkrieges. Eifern wir ihnen nach! Wenn alles
ſinkt und vergeht, der Ruhm ihres opferbereiten Heldentums
bleibt unvergeſſen. Er leuchtet uns in trüber Zeit und
gibt uns feſten Mut zu arbeiten am Neubau des Vater-
landes.

Mehr als je brauchen wir heute Zuverſicht auf eine
beſſere Zukunft. Vom Totenſonntag geht es auf Weihnachten
zu. Möge der Weg unſeres Volkes ebenſo von tiefen Dunkel
zur lichten Helle der neueren Zeit führen.

Gecdüchtnisfeier für unſere Gefatenen guf dem
Ehrenfriedhofe.

Wie alljährlich, wurde auch in dieſem Jahre am Toten-
ſonntage unſerer Gefallenen ehrend gedacht. Um 9 Uhr
verſammelten ſich die Vertreter der hieſigen Kriegervereine,
der vaterländiſchen Verbände und des Jungdeutſchen Ordens
zu einer kurzen Gedächtnisfeier auf dem Ehrenfriedhofe.
Jn zu Herzen gehenden Worten gedachte der Vorſitzende
der Merſeburger Kriegervereine, Herr Amtmann Wilck
unſerer Gefallenen. „Mögen ſie in fremder Erde oder
in heimatlicher Scholle oder auf dem Meeresgrunde ruhen,
ihrer Aller wollen wir an dem heutigen Tage, am Toten-
feſt, an dem unſere Gedanken vor alken Dingen unſeren
Lieben, gehören, die nicht mehr unter uns weilen, ehrend
gedenken. Unſer ſteter Dank gebührt ihnen, die ihr Leben
ließen für unſer teures Vaterland.

Nach einem ſtillen Gebet legte Amtmann Wilck im Namen
der Merſeburger Kriegervereine am Kreuz auf dem Ehren-
friedhofe einen Kranz mit ſchwarzweiß-roter Schleife nieder.
Jhm ſchloſſen ſich die Vertreter der vaterländiſchen Ver-
dände und des Jungdeutſchen Ordens an, welche gleich-
falls das Andenken der Gefallenen durch je eine Kranzſpende
ehrten. Vorher war bereits ein von der Stadt Merſe
burg gewidmeter Kranz, deſſen Schleife die Stadtfarben
weißrot zeigte, niedergelegt worden. Auch vom Reichsverband
der Kriegsbeſchädigten und vom „Reichsbanner“ ſah man je
einen Kranz am Ehrenkreuz.

Eine Trauring-Epiſode. Am Sonnabend iſt im Dom eine
Trauung geweſen, kurz vor derſelben entdeckte der Küſter,
daß nur ein Ring im Briefumſchlag ſteckte. Er benachrichtigte
die Brauteltern, und der Trauring einer Schwägerin wurde
ſchnell beſchafft. Es muß noch aufgeklärt werden, wer das
wertvolle Kleinod verloren hat. Eilfertige Zeugen mußten
natürlich gleich die junge Frau von dem Mißgeſchick in
Kenntnis ſetzen! Natürlich wurde der Fall eingehend be
ſprochen und jeder der wußte eine abergläubiſche
Geſchichte mit gruſelichem Abſchluß zum Beſten zu geben,
ſo daß viel Tränen in den der Hochzeit fielen.
Doch das junge Paar ſoll ſich nur nicht bange machen laſſen
und ſoll an eine gute Vorſehung glauben. Alle

die nicht abergläubiſch ſind, prophezeien ihm eine glück
Zukunft!
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fliktes mit Beſatzungsorganen ausgeſetzt.

zur Provienidllund tagswahlt Sonntag, den 29. d. Mts. findet nunmehr die

Wahl zum Provinziallandtage ſtatt. Gewählt wir mit amt-
lich hergeſtellten Stimmzetteln, die am oberen Rande den
Aufdruck tragen: i dte und den Namendes Wahlbezirks. Jeder Wähler hat auf dem Stimmzettel
in der von früheren Wahlen her bekannten Weiſe den Wahl
vorſchlag zu bezeichnen, dem er ſeine Stimme geben will.

n dem Stimmzettel ſind nicht ſämtliche eingereichten 16Wahlvorſchläge aufgeführt, ſondern nur diejenigen,

die für den einzelnen Wahlbezirk gelten. Dadie Provinz in 47 Wahlbezirke eingeteilt iſt, ſo ſind 47
verſchiedene Sorten Stimmzettel notwendig geworden.
Der Stimmzettel zur Provinziallandtagswahl im Wahlkreis
Merſeburg- Stadt und Land hat demnach folgendes Aus-
hen: Sozial demokratiſche Partei Deutſch

land s: Löffler Guske Kaſparek tet hieniſtiſche Partei Deutſchland s: Lütt Holz
weißig Koenen Benkwitz, Deutſche Demokra-
tiſche Partei: Dr. v. Krauſe Renker Dr. Kühn-lein Zimmermann, Zentrumspartei: Dr. ing. Her-
wegen Lier Dey Sommer, Arbeitsgemein-ſchaft des Mittelſtandes: Schierwagen Pajone-
ek Scheffler Lenz, Nationaler Ordnungsblock (Sach-
liche Arbeit) Jüttner Dr. Carlſſon Frh. v. Wilmowski Eichardt, Sparer und Rentner: Graf
v. Poſadowsky Sorgenfrey Läſſig Seeger, Völ
kiſche Liſte der Deutſch ſozialen Partei (Völ-
kiſcher Block)y Mann Schneider Hardert Hörnig.

7

Aqualien- nd Kanarien- Ausſtellung im „Herzog Chriſtian“
Der Verein für Aquarien- und Kanarienkunde und der
Vogelſchutz- und Kaninchenzüchterverein eröffneten am Sonn-
tag gemeinſam eine Ausſtellung im unteren Saal des „Herzog
Chriſtian“, die auch heute zu beſichtigen iſt. Jn intereſſanter
Anordnung wird eine große r der verſchiedenſten Aqua-
rien gezeigt, deren jedes einzelne die liebevolle Pflege des
Beſitzers verrät. Sorgfältige Durchlüftungs- und Erwär-
mungsanlagen verſchaffen auch dem ausländiſchen Waſſer-
getier ſeine gewohnten Lebensbedingungen, und ſo kann man
in der Ausſtellung auch manches prächtige Exemplar fremder
Fiſchſorten bewundern. Die ausgeſtellten Kanarienvögel
zeigen gutes „Stimmaterial“. Verſchiedene der kleinen Sänger
ſind mit Preiſen ausgezeichnet. Auch einige Waldvögel kann
man in den engen Käfigen beſchauen. Eine ſchöne Eier-
ſammlung und einige ausgeſtopfte Tiere ergänzen mit einer
Schmetterlingsſammlung das Bild der wohlgelungenen, Aus-
r Der Beſuch war am geſtrigen Sonntag außer
ordentlich zahlreich, ſodaß der Ausſteller in jeder Beziehung

deſichtigten die Merſeburger Schule die Ausſtellung.
Im Schloßgartenſalon findet laut Anzeige am 29. No-

vember wieder ein Hugo Roye-Schül er- Konzert
ſtatt mit Werken muſikaliſcher Kleinkunſt alter und neuer
Meiſter, darunter als Schluß, die Kinderſymphonie von Carl
Reinecke (weiland Conſervatoriums Direktor Leipzig) für
Streichorcheſter und Kinderinſtrumente, ausgeführt von 38
Mitwirkenden Wer die anregenden und exakten Vor-
träge in dieſen Konzerten erlebt hat, wird dieſe Veranſtaltung
wieder mit Freuden begrüßen. Es iſt ein beſonderes Ver-
dienſt Herrn Roye's, ſich der großen Meiſter auf dem Ge-
biete der Kinderſymphonie Joſef Haydn, Fr. Romberg
und Carl Reinecke anzunehmen, da gerade dieſe es
ſind, die mit ihren Werken die fröhlichen Kindheitserinne-
rungen erwecken. Programme zu 50 Pf. zur Deckung der
Unkoſten liegen in den Buchhandlungen Fr. Stollberg (Ernſt
Schnelle) und bei Pouch aus, im übrigen iſt der Eintritt frei.

Union- Theater. Direktor Dechant brachte geſtern abend
vor überfülltem Hauſe das Theaterſtück „Der Hund im
Hirn“ zur Aufführung. Das Stück gefiel den Beſuchern
und ſie ſpendeten reichlichen Beifall. Das Enſemble des
Direktors war wie immer auf der Höhe. Außerdem lief
das geſamte Filmprogramm. Am Mittwoch wird das
Theaterſtück abends 8 Uhr wiederholt, und es iſt jedem
Beſucher, der das Stück am Sonntag nicht geſehen hat,
Gelegenheit gegeben, dies nachzuholen.

Fahrpreisermäßigung für Jugendliche. Die Anerkennung
der Jugendvereine für die Fahrpreisermäßigung wird vor-
ausſichtlich vom 1. Januar 26 ab nur noch durch die Jugend-
ämter oder Ortsbehörden erfolgen, nicht mehr durch
rgendwelche Verbände. Es empfiehlt ſich daher für alle
Vereine, ſich rechtzeitig die Anerkennung durch ihre Jugend-
ämter oder Ortsbehörden zu ſichern.

Der Oberſtaatsanwalt in Halle gegen Düſterburg. Bekannt-
lich hat das Amtsgericht die Erhebung einer Beleidigungs-
klage des Regierungspräſidenten Grütz ner gegen den Stahl-
helmführer Oberſtleutnant Düſterberg abgelehnt. Wie nun
gemeldet wird, hat der Oberſtaatsanwalt in Halle gegen
die Entſcheidung des Amtsgerichts Beſchwerde eingelegt, über
die nunmehr das Landgericht zu entſcheiden haben wird.

Wanderung im beſetzten Gebiet. Das Preuß. Miniſterium
für Volkswohlfahrt teilt mit: Vor einiger Zeit ſind bei
einer Wanderung im beſetzten Gebiet mehrere aus dem
unbeſetzten Gebiete ſtammende junge Leute von den Be-
ſatzungsbehörden feſtgehalten worden, weil ſie einen farbigen
Wimpel mitführten. Nach einer Entſcheidung der Jnter-
alliierten Rheinland kommiſſion aus dem Jahre 1922 müſſen
auch Wandervögel, Pfandfinder und ähnliche Vereine, wenn
ſie im beſetzten Gebiet Wimpel zeigen wollen, gemäß der
Verordnung 30 dies dem Kreisdelegierten vorher anzeigen.
Wenngleich die Delegierten damals die Anweiſung erhalten
haben, dieſe Anweiſung nicht engherzig zu handhaben, ſo
ſind doch, wie der neuerliche Vorfall zeigt, Vereine uſw.
aus dem unbeſettzen Gebiet, die aus Unkenntnis dieſe Be-
ſtimmungen unbeachtet laſſen, ſtets der Gefahr eines Kon-

Wetterausſichten: Für das mittlere Norddeutſchland:
Kühler, vorübergehend etwas Aufheiterung, keine Nieder-
ſchläge Für das übrige Deutſchland: Ueberall etwas
kühler, im Süden weiterhin leichter Froſt, nirgends nennens-
werte Niederſchläge.

de van derWv„v„——x—W—x—-x—— eAus ſcreis ung Nachbarkreilen
Aus unſerer Nachharſtadt Halle.

Ueberfall. Auf der Kaiſerſtraße wurde abends gegen 7
Uhr eine Dame in unſittlicher Weiſe von einem Mann über-
fallen. Durch Hilferufe der Dame konnte der Unhold aber
verſcheucht werden, ohne ſeine Abſicht erreicht zu haben.

e die Ermittelung des Täters iſt eine hohe Belohnung
ausgeſetzt

Große Arbeiterentlaſſungen bei Gottfried Lindner A.-G x

Ammendorf, 23. Nov. Die Betriebsleitung der großen
Waggonfabrik von Gottfried Lindner AG. et bei der

terung in Merſeburg beantragt, Entlaſſungen vonArbeitern und Angeſtellten größeren Stils bei fortdauernder
ſchlechter Konjunktür vornehmen zu können. Bei einer Ver-
handlung zwiſchen Direktion und Gewerberat und Vertretern
der Arbeiterſchaft, teilten die Direktionsvertreter mit, daß
bis Ende November 200 Mann und ſollte die Lage
des Betriebes bis Ende d. Js. ſich nicht beſſern, weitere
600 Mann zur Entlaſſung kommen. Es würde ſomit die
Belegſchaft um etwa die Hälfte reduziert werden.

Letzte Depeſchen
Eigene Radi

Einſchrünkung der Pocgrnofeſtlichkeiten in bondon

London, 23. Nov. Die geſtrige Mitteilung des „Obe
ſerver“, wonach die re lichſten Feierlichkeiten am 1. De
zember trotz des Todes der Königinmutter abgehalten werden
würden, beſtätigt ſich nach dem „Daily Telegraph“ nicht.
Das Blatt bringt noch einmal amtlich zum Ausdruck, daß
am 1. Dezember nur die unbedingt getanfeter lichkeiten möglich wären. Endgültige Beſchlüſſe
iegen allerdings bisher noch nicht vor.

Briand Jährt nach bondon.
Paris, 23. Nov. Wie verlautet wird die Unterzeichnung

des Vertrages von Locarno am 1. Dezember durch dieKabinettskriſe keine Verzögerung crfahren, da Briand
für den Fall, daß ein neues Kabinett bis zu dieſem Tage noch
nicht gebildet iſt, die Ratifizierung im Namen Frankreichs
vornehmen wird.

Franzöſiſche Angſtzuſtände trotz bocarno.
Paris, 23. Nov. Der „Temps“ erging ſich geſtern in

längeren Ausführungen über die mit der Räumung der
Kölner Zone in Zuſammenhang ſtehende Probleme und er-
klärte, daß, wenn Frankreich wirklich die Gewißheit hätte,
von Deutſchland keinerlei Angriffe befürchten zu müſſen,
et ſefeng einer Beſatzungslinie an ſeiner Oſtgrenze nicht
nötig ſei.

Weder der Rheinlauf noch die Entmilitariſierung der
Rheingrenze bildeten für Frankreich einen ausreichen

den Schutz für einen neuen Einfall.
Deutſchland habe ſeine Feſtungen an der Weſtgrenze ent-
gegen dem Wortlaut aller Verträge erweitert und ver-
ſtärkt. Frankreich ſei dagegen nur durch die Leiber ſeiner
Soldaten geſchützt. Das Blatt beklagt die geringe Bedeutung,

e T u Ter 2 FrMücheln Verſammlung. Am Dienstag, den 24.,
veranſtaltet der Nationale Wirtſchaftsblock für
Stadt und Land eine öffentliche Verſammlung im Schützen
haus, in der Herr Keßler-Halle über die Provinziallandtags-
und Kreistags- Wahlen ſprechen wird.

Mücheln. Jn einer mäßig beſuchten Frauenverſamm-
lung ſprach Frau Helene Knabe, Freyburg. Sie betonte,
daß dem neuen Land- und Kreistag viele Aufgaben, wie
z. B. das Fürſorgeweſen, obliegen, die es nötig erſcheinen
laſſen, daß auch Frauen gewählt werden. Vom nationalen
Standpunkt aus aber ſei es unbedingte Pflicht einer jeden
Frau, ſich an der Wahl zu beteiligen.

Mücheln. Vortrags abend des Marinevereins.
Am Sonnabend hatte der Marineverein zu einem Licht-

bildervortrag eingeladen, der recht gut beſucht war. Der
Vorſitzende, er Münrrl, begrüßte die Anweſenden. Hier-
auf ergriff der ehemalige Oberheizer und einzige Ueber
lebende des bei Skagerak geſunkenen kleinen Kreuzers „Wies-
baden“ das Wort und ſchilderte in packender Weiſe ſeine
Erlebniſſe. Er ſchloß ſeinen Vortrag mit den Worten:
Du Flagge Schwarz-Weiß-Rot am hohen Maſt bleibſt unſer
Stolz, wenn dich der Feind auch haßt! Lebhafter Beifall
dankte ihm. Nach einer Pauſe zeigte er die verſchiedenen
deutſchen und engliſchen Schiffe, die an der Schlacht betei-
ligt waren, im Lichtbild. Am Schluſſe gedachte er noch der
im Kriege Gefallenen. Jn, ihrem Gedenken wurde das
Lied „Jch hatt einen Kameraden“ geſungen.

Könnern. Eine Generalprobe als Kriminal-
beamter vollführte in dieſen Tagen ein hieſiger Zigarren-
macher, der ſich immer in der Geldklemme befindet, in Als-
beben. Der redegewandte Herr „Beamte“ wußte den Fleiſcher-
meiſter Pfaffe ſo in die Enge zu treiben, daß ihm dieſer
von den verlangten 500 Mark wenigſtens 150 Mark aus-
händigte. Ein hinzukommender Bekannter benachrichtigte aber
ſofort unſere Polizei, die den „Kollegen“ gleich in Empfang
nahm.

rer

B.Hus dem Keiche.
Aus der Reichshauptſtadt.

Verzweiflungstat eines Börſenmaklers. Jn der Nacht zum
Sonntag ſpielte ſich eine furchtbare Familientragödie ab.
Jn ſeiner Wohnung wurde der Börſenmakler Falkenſtein
und ſein zweijähriges Söhnchen erſchoſſen aufgefunden. Die
Ehefrau wurde mit lebensgefährlichen Schußverletzungen ins
Krankenhaus überführt. Verfehlte Spekulationen ſollen das
Motiv zur Tat geweſen ſein.

Nächtliche Schießerei. Wie die Morgenblätter melden, kam
es in der Waldſiedlung Eichwalde bei Berlin in der Nacht
vom Totenſonntag zu einem Zuſammenſtoß zwiſchen den Land
jägern des Ortes und den Jnſaſſen eines einſpännigen Fuhr-
werkes. Zwiſchen beiden Parteien wurden Schüſſe gewchſelt.
Dabei iſt das Kind eines der Angreifer, der fünf Jahre alte
Rudi Naſtaly von einer verirrten Kugel getroffen und ge-
tötet worden. Der Vater des Kindes und ein anderer Jn-
ſaſſe des Wagens wurden verhaftet.

Schwierige Feuerbekämpfung. Jn der Nacht zum Sonn-
abend brach in den Konfektionsräumen der Firma Tichauer
durch Kurzſchluß ein rieſiges Feuer aus. Das ganze
Gebäude iſt von Konfektionsfirmen belegt, die ihre Türen
in der Nacht, um ſich gegen Einb ruch zu ſchützen, der-
artig verbarrikadieren, daß es den Feuerwehrleuten
nur mit größter Mühe möglich war, bis an den Brandherd
vorzudringen Lange Leitern mußten an das Haus geſtellt
werden, und die Wehrleute kletterten durch die Fenſter. Der
Schaden iſt beträchtlich.

BVerga. Di e verhängnisvollen Leder-gamaſchen. Bei einer Treibjagd ereignete ſich hier durch
einen unglücklichen Zufall ein ſchwerer Unfall. Ein hieſiger
Einwohner erblickte während der Jagd in der Nähe eines
Fuchsbaues hinter Gebüſch ein rötlichgelbes Etwas, das er
für einen Fuchs hielt. Er feuerte und hatte auf die
Ledergamaſchen eines Treibers, eines Kraftwagenführers, ge-
zielt. Der Treiber wurde ſo ſchwer verletzt, daß er ins
Krankenhaus gebracht werden mußte. Hier iſt er jetzt, nach
Abnahme eines Beines, ſeinen Verletzungen erlegen. Der
Verunglückte hinterläßt vier unverſorgte Kinder.

Nus giler Welt.
Großfeuer am Kai von New-DOrleans. Auf dem Kai

am Miſſiſſippiufer brach ein Feuer aus, das ſich auf ſieben
Häuſer ausdehnte. Der dadurch verurſachte Schaden wird
auf drei Millionen Dollar geſchätzt. Der in der

omeldungen.
die von den franzöſiſchen Strategen dem Bau von Feſtungen
beigelegt werde. Die Ausführungen des Blattes gipfeln
in der Behauptung, daß es nur die ſtarken Feſtungen
im Oſten geweſen ſeien, die es möglich gemacht hätten, die
Marneſchlacht zu gewinnen. Das Blatt iſt der Anſicht,
daß improviſierte Feldbefeſtigungen nicht den gleichen Dienſt
leiſten wie ſtarke Feſtungen. Wenn auch von den Gegnern
dieſer Art von Verteidigung auf die ungeheuerlichen Koſten
der Erbauung von Feſtungen hingewieſen werde, ſo dürfe
man nicht verkennen, daß eine im Frieden verausgabte
Million eine Milliarde an Erſparniſſen im Kriege bedeuten,
würde. „Vergeſſen wir nicht,“ meint das Blatt weiter, „da
1925 die Hüllen, die heute das deutſche Feſtungsdreie
Köln-Koblenz--Maiz verdecken, behoben ſein werden und
unſere Sicherheit weder auf der Rheingrenze noch auf der
entmilitariſierten Rheinlandzone, ſondern einzig und allein
auf den Schultern unſerer Soldaten liegen wird. Wenn
wir dem andauernden Geburtenrückgang und vielleicht auch
der noch zu erwartenden Verkürzung der Militärdienſt-
zeit Rechnung tragen, muß man allen ege daran denken,
zu dieſer Zeit nicht wehrlos den Angriffen des Feindes
ausgeſetzt zu ſein.“

beimiger schluchtviefßmarkt vom 23, November,

Eigener Drahtbericht.
Aunuftrieb: 709 Rinder (105 Ochſen, 228 Bullen, 137 Kalben,
239 Kühe), 379 Kälber, 913 Schafe, 1868 Schweine, zu
ſammen 3869. Preiſe: Ochſen a) 51-55, b) 40—50, c) 30--39;
Bullen a) 51--55, b) 44—50, c) 35--43; Kalben Kühe
a) 51-55, b) 48-55, c) 36--47, d) 2635, e) 20--25;: Kälber
a) b) 64--68, c) 50--63, d) 40--49; Schafe a) 49 55,
b) 38-48, c) 25--37; Schweine a) 90--92, b) 93-96, c) 85
bis 89, d) 76—84, e) 76—84; Geſchäftsgang: Rinder und
Kälber ſchlecht, Schafe und Schweine langſam. Ueberſtand:
197 Rinder (31 Ochſen, 45 Bullen, 86 Kühe, 35 Kalben),
2 Kälber, 38 Schafe, 60 Schwerne.

Halliſcher Kunſtbriej.
Halle, den 22. November 1925.

Eine herrliche Einleitung erfuhr die vergangene Woche
in künſtleriſcher Hinſicht durch das 3. Symphoniekonzert im
Stadttheater. Generalmuſikdirektor Erich Band hatte mit
Julius Weismann, S. Rachmaninow und Max Reger ein
Programm gewählt, das vollkommen auf die NeuRomantik
eingeſtellt war. Wir entſinnen uns noch deutlich des Er-
folges, den das techniſch wie auch muſikaliſch-ſchwierige Cmoll
Klävierkonzert Rächmaäninows durch Ed. Erdmann Soliſt
und Hans Pfitzner am Dirigentenpult in Halle errang.
Jn dem letzten Städtiſchen Symphonie- Konzert ſpielte Prof.
Borowsky das Werk ſeines ruſſiſchen Landsmannes mit
einer ſo wunderbaren und ſtaunenerregenden virtuoſen wie
künſtleriſchen Ausdrucksfähigkeit, daß die begeiſterten Beifalls-
ſtürme des ausverkauften Hauſes den ruſſiſchen Meiſter-
pianiſten zu der Zugabe von Franz Lißts Gis-moll-Etüde
„La Campranella“ zwang.

Hatte General-Muſikdirektor Erich Band ſchon in der
ſchwer zu dirigierenden Begleitung zum Klavierkonzert er-
neut eine Probe ſeines Könnens abgelegt, ſo müſſen wir ihm
für die vortreffliche Wiedergabe von Je Weismanns
„Rhapſodie“, vor allem aber von Regers herrlicher „Roman-
tiſcher Lucte“ ehrlichen Dank ſprechen. Mit der ganzen
Hingabe ſeiner Perſönlichkeit geſtaltete er beſonders das
letzte Werk zu einem Erlebnis

An dieſer Stelle müßten wir auf das 4. Symphonie- Konzert
der Philharmonie eingehen, wenn der Thaliaſaal nicht bis
auf den letzten Platz ausverkauft geweſen wäre und für die
auswärtigen Preſſevertreter nur Stehplätze zur Verfügung
tanden.f Dafür müſſen wir uns aber noch mit dem Stadttheater

beſchäftigen. Jn der Mittwoch-Tannhäuſer- Aufführung ſang
Gertrud Clahes von der Erfurter Oper als Gaſt. Eigentümlich
berührte, daß auf den Programmen nicht verzeichnet war a. A.
(auf Anſtellung), obwohl die Künſtlerin als Erſatz für unſere
jugendlich-dramatiſche Hilde Voß-Andrea gilt. Daß Hilde Voß-
Andrea eigentlich noch nicht da angelangt iſt, daß man
ſie quaſi „Zum alten Eiſen“ wirft, hat ſie uns mit ihrem
„Schwanenweiß“ und am geſtrigen Sonntage mit ihrer von
ſtarkem Beifall aufgenommenen Eliſabeth im „Tannhäuſer“
bewieſen. Weshalb alſo die Suche nach Erſatz? Wir wollen
nicht verkennen, daß Gertrud Clahes eine herrliche Bühnen-
erſcheinung iſt, daß ſie über ein treffliches Organ und
ſicheres Spiel verfügte, alles aber Qualitäten, die wir unſerer
Halliſchen Sängerin auch nicht abſprechen können. Und was
das wichtigſte an dieſer Frage noch iſt: Wie entwickelt ſich
Gertrud CElahes in anderen Partien? Nach einem Gaſtſpiel
eine Sängerin zu engagieren, dürfte unſeres Erachtens nicht
zweckmäßig ſein.

An dieſer Stelle ſei auch gleichzeitig noch der muſtergültigen
Aufführung von Friedrich Schillers „Fiesko“ Erwähnung
getan.

Friedrich Schiller und unſere Gegenwart!
Mit Unrecht wird heute von einem großen Teile über

Schillers dramatiſches Schaffen etwas naſerümpfend Kritik
geübt. Viele wollen nichts mehr wiſſen von ſeinem Pathos
und der idealiſtiſchen Auseinanderſetzung der verſchiedenſten

Probleme. zWie unrecht man damit unſerem größten deutſchen Dra-
matiker tut, bewies die geſtrige Aufführung ſeines repu-
blikaniſchen Trauerſpiels. Freilich muß eine moderne Schiller-
regie uns über manche Kleinigkeiten, die dem Gegenwarts-
Zeitgeiſte nicht mehr entſprechen, hinwegzuhelfen verſuchen,
muß die einzelnen Bilder der fünf Akte in ſchneller Auf-
einanderfolge verbinden, daß der geſetzte Gegenwartsmenſch
auch heute noch Gefallen finden kann und muß an den
breit entwickelten Fragen vom Sein und Nichtſein, vom
Herrſchen und Dienen, von Schuld und Sühne. Elſa Rochel-
Müller, die für die geſtrige Aufführung verantwortlich e
nete, hatte dieſe Aufgabe glänzend gelöſt und ſorgte gleich
zeitig für wohl abgeſtimmtes, flottes Spiel, das ſich in
farbenfrohen Bühnenbildern entwickelte. Aus der großen
Reihe der Darſteller verdankt die treffliche Aufführung vor
allem Fritz Günzel (Fiesko) und Alfred Durra Mohr
Haffan) ihren tiefgehenden Erfolg, Als meiſterlicher iesko
bot Fritz Günzel wieder eine ſeiner Muſterpartien, hinter
der auch Alfred Durra mit ſeinem pfiffigen, verſchlagenen
Mohren nicht zurückſtehen wollte. Da auch die zahlreichen
kleineren Partien in guten Händen lagen geſtaltete ſich die
Aufführung zu einem Ehrentag des Halliſchen Schauſpiels,
die das gutbeſuchte Haus zu begeiſtertem Beifall hinriß.

Kurt Hennemeyer.
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A. Rank. Druck und Merſeburger Denke
und Verlagsanſtalt J. Baltz, ſämtlich in Merſehnre

Die heutige Rummer umſaßt 8 Seiten.

Nähe der Docks liegenden Schiffe wurden in Sicherheit
gebracht, einſchließlich eines japaniſchen Schiffes, das ge
rade 75000 cke Kaffee ausgeladen hatte, die ver-
nichtet wurden.

an en



Der S
Der Film ſpielt teils im afrikaniſchen Urwald, teils in Europa.

Anfang 6 Uhr und 8!, Uhr.

e eheKonzert
in der Aula des Domgymnasiums
am Dienstag, dem l. Dezember, abends 8 Uhr.

u

Mitwirkende: Frau Charlotte Bothe, tlerr Fritz Busch, Herr v.
Frau Studienrat Garve, Herr Dr. Penkert, Herr Walter Sachse.

Zum Vortrag kommen Werke von Haydn, Schumann u. Brahms.

Karten zu 1,50 für numerierten Platz (einschl. Steuer, Vortrags-
folge u. Liedertext) ab Mittwoch in Fr. Stollbergs Buchhandlung

Der Reinertrag dient wecken der Anstalt.
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Glchhpip— Puluſt sonne: „Vie vom Allen

UNION-THEATER.
Dienstag Donnerstag

Schrecken der Weſtküſte.
Ein Filmdramg aus dem Jnneren Afrikas in 6 Akten.

Wunderbare Eingeborenenſzenenwechſeln mit kühnen Senſationen. Kämpfe mit den Eingeborenen. Beſitzergreifung des ſchwarzen Erbleils

e
Extra ßilliges Angebot in
Iriſotugen für Miederverkäufer

1 Posten Fuatterhosen
1 'osten Wormatnose
1 Poaten Taitlen mit nd ohne Arm

Gbsten hindern Le t.
1 Posen Rot Hosen s a. Gr

J. G L ü c K s mm a m m.
FAarlkt 6 Hü z e nrit G

L e

e Fenr K.
5 Akte!

Mittwoch 8 Uhr Dechant Enſemble: „Der Hund im MHirn.

8 Akte nach dem bekannt. Roman v. R. Herzog

Wir verlängern des gewaltigen Andranges
wegen bis Donnerstag, den 26. Novbr.

UNION-THEATER.
d 5 Abkte!Das Komödiantenmädel.

Ein ergreifendes Stück Wanderkomödiantenleben in 5 Akten. In der Hauptrolle: Gladys Walton

Anfang 6 Uhr und S'', Uhr.
Eine pikante Angelegenheit aus
einer Ehe in 1 Akt von C. Götz.

Uerseburt Hchloheartersaſos h Auf Teilzahlung

onntag ovember d
2 nachmittags 5.30—7, 30 Unr Speisezimmer, Herrenzimmer,

8 e eIII II Shülen- Monzert Sehlafzimmer, Küchenu. Finzelmöbel
x p. zu konkurrenziosen Preisen beimit Werken musikal. Kleinkunst alter u. neuer Tischy Ha 1

eitter, Als Schblaß incdersymgnonie an j Böttcher, ren 1
Carl Keinecke ausgeführt von 38 Mitwirkenden H. I. i C. T. -Pus. 3. T hts. II. EProgramm 50 Pfg. bei Friedr. Stollberg (E. 9 ingang m r rochts. t. 1

Schrelle) und bei Pouch. Eintritt frei t Kein Laden. 72 4

Elektrische

Stauubsauger
Rügeleisen

la Qualität
a aHMeizkissenm

und dergl.
iefern wir unseren Stromabnehmern gegen

degueme [eillzablungen.

Landkraftwerke
Näheres in unserer Verkaufastelle:

Merseburg, Gotthardtstr. 29.
Fernruf Nr. 221.

e

Eigentümers

Georg Haup Baumwoll-

S

Waren. Merſeburg.

Wir bauen
Eigenheime, Mehrfamilien- Häuser, Villen,

landwirtschafſtliche Bauten
bei geringer Anzahlung oder in ganz

niedrigen Raten, Verzinsung
und Amortisation billiger

als Wohnungsmiete.
Nach 15 Jahren bereits schuldenfrei.

Bedingungen, Pläne usw.
gegen Rückporto v. 50 Pfg.

Generalvertretung der
Deutschen Rentenheimspar- und

Baugesellschaft e. V.
Markranstädt, Weststraße 8 (2), Part.

Besuchszeit von 5--7 Uhr nachm.
Vertreter werden überall gesucht.

überall

Theodor Lühr Halle (Saale)
Leipzigerstraße 12 Fernsprecher 61 98
Größtes Korbmöhbel- nud Kinderwagen-

Fachgeschäft
liefert alle Korowaren för Industrie, Landwirtschaft,

Geschaſt und Haushalt.

Alle Reparaturen verden ausgeführt
Kinder- und Puppenwagen auf Teilzahlung.

Ein guter Rat:
Bezahlen Sie ihre

fälligen Rechnungen!
Sie ſagen, das ginge nicht, weil Sie die ein-

gekauften Waren noch nicht abgeſetzt
haben, und überhaupt: die ſchlechten
Zeiten

Wir ſagen: Jnſerieren Sie im „Merſeburger
Tageblatt“, Sie werden dann Jhre
Ware verkaufen und Jhre Rechnungen
bezahlen können.

Jnſerieren hilft!

5i 2
W
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km und Deriauts Deren Hötchan

Ollwuren empfiehlt zu äußerſt billigen Preiſen

ülche ung Mürnuberger48rümpfe Brugl 7 Kein bagen, Brihl7

Aus laufend eintreffenden Transporten ſtehen
zu jeder Zeit in unſeren Stallungen

prima hochtragende

dühe.,

Färſen
verſchiedener

Raſſen,

für jedermann
zum Verkauf.

e

Schlacht Viehwird zu höchſten Tagespreiſen oder auf Wunſch
Ah zur beſtmöglichſten Verwerkung für Rechnung des

angenommen.

Auf vielſeitigen Wunſch meiner werten Kundſchaft habe ich ab p Diengtag, den 24. d. Mts. noch einen

lkleinverik auf äm Weiss waren
in meinem Grundſtück Meuſchauer Straße 19 eingerichtet, und bitte bei vorkommendem Bedarf

ſich meiner freundlichſt zu erinnern. Jch bin in der Lage, Jhnen Vorteile zu bieten.
Meuſchauer Straße 19.

Fernruf 696.

WKReparaturen

Kirchliche Nachrichten.

Dom. Getraut: Der
Gärtner Kurt Schmidt und
Frau Frieda geb. Plaul.

Stadt. Beerdigt: Der
Schneider Killian; die Ehe
frau des Arb. Wittling;
Fräul Hedwig Mörichke.

Altenburg. Getauft:
Brigitte, T. des Fleiſchers
Pbritz: Roſemarie, T. des
Reſervezugführ. Harniſch.
Getraut: Der Dachdecker
Kurt Eckardt mit Frau
Charlotte geb. Zimmer
mann; der Maurer WalierSchmidt m. Frau Mantha

geb. Müller, Beerdigt:Die Witwe Marie Höpfner
geb. Schmieder; d. Ehefr.
d. Schuhmachermſtr Lem-
nitz; die Ehefr. d Kaufm.
Jähnert; die T. d. Fleiſch.
Pöritz.
c

R dohnungs-
t

Tauſch

Mannheim Merſeburg
geboten in Mannheim
2 Zimmer und Küche
geſucht in Merſeburg:
gleichgroße Wohnung ev.

Zimmer u. Küche auch
beſchlagnahmefreie.

Angebote unter M. M.
an die Geſchäftsſtelle Gott-
hardtſtraße

M ään

Stimmungen

an Flügeln, Pianos, Harmoniums
erledigt fachmänniſch und gewiſſenhaft

Meckert jr,, Merſeburg (6.),
rgſtraße 11.

obſt in beſten Souteg, ſo

empfiehlt

Markranſtädt,
Lütznerſtraße 70.

Gegr. 1900.

Obere Bu

Obſthäume
hochſt:, halbſt. u. Zwerg-

wie Beerenobſt hochſt S
Roſen u. Walnußbäume

ücorg Franke

Ziehung 8. u. 9. Dezbr.
Manzer Domban

belbhottent
9082 Gew. bar v. Abzug- M

125 000
60 000

Tages25 M vrerdienfſt

Jn Dauerſtellung ſuche
an allen Orten ſehr flei-
ßige Damen u. Herren
für vornehm. Werbe u.
Verkaufstätigkeit, Off.
u. F. T. 4032 an ALA
Haaſenſtein Vogler

Frankfurt a. M.

la ken 50 000
10 000

Hrig.-Loſe a nur Mk. 3.
Porto u. Liſte 35 Pf.

empf. u. verſ. a. u. Rachn.

Emil Stiller a
Hamburg, Holzdamm 9.
Bald. Beſtellg. erwünſcht.

25000 Mk.
heimurbeit

verg. noch ſchr. Lockwald,
Blu.-Schöneberg, Ebers
ſtraße 57. Rückp.

geg. gute Verzinſung bei
hoher Sicherheit zu leih.
eſucht eytl Beteiligung.

Ang. unt. 267 25 an die
Geſchäte ſtelle d. Ztg. erb.

1913 92
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Montag, den 23. November 1925.

GSoziale Fürſorge der Provinz Gachſen.

Von Dr. med. Stanze, Rieſtedt,
Mitglied des Provinziallandtags.

II.

Die Jrrenanſtalten der Provinz ſind ſo verteilt, daß im
Norden re (Uchtſpringe und Jerichow), in der Mitte zwei
(Altſcherbitz und Nietleben), im kleineren Süden eine (Pfaffe-
rode) liegen. Kleinere Teile der Kranken werden auch noch in
Privatanſtalten (Neinſtedt uſw.) oder in der Univerſitätsklinik
Halle untergebracht.

Jm Etat 1925 erſcheinen die Anſtalten in laufenden Ein-
nahmen mit 2978 200 Mark, in Ausgaben (insgeſamt) mit
6570 000 Mark, erfordern alſo einen Zuſchuß von 3 591 000

Mark. Durchweg ſind die Ausgaben gewaltig geſtiegen: ſo
zum Beiſpiel Altſcherbitz „Soll“ 1925 1 156 400 Mark, „Jſt“
1913 924 965 Mark. Die Einnahmen ſind nicht entſprechend

geſtiegen. Es zeigt ſich alſo, welch große Aufwendungen
der Steuerzahler in ſozialer Fürſorge Jahr für Jahr leiſtet
für die minderbemittelten Schichten.

Bei den Jrrenanſtalten ergaben ſich im inneren Dienſt
durch die Einführung der achtſtündigen Dienſtzeit beſondere
Umwälzungen. Das Verhältnis der Pflegeperſonen zum
Krankenbeſtand verſchob ſich;; es mußten neue Pfleger und
Beamte eingeſtellt werden, ſo daß der Etat bedenkbkich
anſchwoll, und bei der Umſtellung zur feſten Währung
mußte eine Reduzierung eintreten, die Dienſtzeiten mußten
verlängert werden, das Perſonal verkleinert werden. Es
zeigte ſich mit zwingender Notwendigkeit, daß in einer
Zeit der ſchwerſten Wirtſchaftsnöte doch nicht in dem Grade
die Arbbeitsleiftung des einzelnen herabgemindert werden
konnte, als die Linke es eingeführt hatte und durchſetzen
wollte.

Beſondere Schwierigkeiten machten die Wohnungsverhält-
niſſe in verſchiedenen Anſtalten. Die Wohnungsnot in den
benachbarten Orten wirkte ſich aus im Anſtaltsleben. Die
grellſten NNöte ſind durch Neubauten einigermaßen behoben.

Durch ſtarke Abgänge war der Krankenbeſtand die erſten
Johre nach dem Kriege zukückgegangen, teils durch Tod
infolge der ſchlechten Allgemeinverhältniſſe, beſonders der
Ernährung, teils weil die Knappheit der Mittel dazu führte,
möglichſt jeden Kranken herauszunehmen. Wie vorauszu-
ſehen war, iſt die Zahl der Kranken jetzt im ſtändigen
Wachſen, die im Rohbau begriffenen Häuſer müſſen inſtand
geſetzt und belegt werden.

Die Behandlung der Kranken geſchieht nach den neueſten
Grundſätzen. Es werden möglichſt alle irgendwie beſchäftigt,
nicht, um aus ihrer Arbeit Geld herauszuholen, ſondern um
ihnen einen Heilfaktor zu geben. Die Krankenſäle bieten
ſo ein freundliches Bild, und Zwangsmittel ſind aufs äußerſte
und auf milde Formen eingeſchränkt. Jn Landwirtſchaft,
Gärtnerei, Schneiderei, Papierkleben, Flechten, Wäſcheſtuben
uſw., je nach Neigung und Fähigkeit, werden die Kranken
beſchäftigt. Auch für Unterhaltung und Zerſtreuung iſt
reichlich geſorgt.

Die Beköſtigung litt in den Jahren nach dem Kriege noch
unter dem Mangel an Abwechſlung und hatte vielfach den
Charakter der Maſſenküche. Hierin hat ſich eine bedeutende
Beſſerung vollzogen. Man fand in den letzten Jahren
reichliche und ſchmackhaft hergerichtete Koſt. Bei einzelnen
Anſtalten brachte man es durch ſorgfältiges Würzen und
liebevolle Zubereitung recht weit.

Die großen Güter der Anſtalten haben ſich wirtſchaftlich
bedeutend gehoben durch ſachverſtändigen Rat von Abge-

Rus eigener Kratt.
Roman von Eliſabeth Goedicke.

24] Fortſetzung.
Nachdruck verboten.

Auf eine Hochzeitsreiſe hatten ſie verzichtet, da ihnen
der Gedanke, die erſte ſchöne Zeit des Beiſammenſeins auf
der Eiſenbahn und in Hotelzimmern zu verbringen, nicht
verlockend erſchien. Sie hatten im Weſten Berlins, ganz nach
Wilmersdorf hinaus, eine kleine behagliche Wohnung von
vier Zimmern, die Aſta trotz der beſcheidenen Mittel, die ihr
zur Verfügung geſtanden hatten, ſehr hübſch und behaglich
eingerichtet hatte. Röhnhildt war ſogar über den Mangel
eines Salons jetzt getröſtet, denn Aſtas Wohnzimmer war
ſo ſtilvoll und urgemütlich dabei, daß er ohne Scheu ſeine
ſämtlichen Verwandten darin empfangen hätte.

Es waren jetzt weiche, warme Frühlingstage, und ſie
fuhren jeden Tag ins Freie, nach Werder zur Baum-
blüte, nach Tegel, nach Potsdam und in den Grunewald.

Ueberall grünte und blühte es. Und wenn ſie hinaus-
kamen in die Natur mit ihrer jungen Liebe, wenn ſie das
Knoſpen und Werden ſahen, dies Drängen aller Keime
zur Sonne und zum Licht, dann ſaßen ſie oft ſtill beiein-
ander, Seite an Seite, dicht zuſammengeſchmiegt, und em-
pfanden den ganzen Zauber ihres jungen Menſchenglücks.

„Jch lerne die Umgebung Berlins jetzt erſt kennen,“
ſagte Röhnhildt einmal, als ſie auf einem ſtillen, einſamen
Wege des Grunewalds nach Pichelsbergen gingen. „Und wie
lerne ich ſie kennen! Dieſe Frühlingspracht, und du an
meiner Seite! Weißt du, Liebe, manchmal iſt es mir ein
Traum, ein Märchen, als müßte ich plötzlich aufwachen
und alles wäre wieder wie früher. Jch lebte wieder mein ödes,
nüchternes Junggeſellenleben!“

Sie ſchüttelte den Kopf und lächelte. „Mich wirſt du nicht
wieder los.“

Nun ſchlang er den Arm um ſie und zog ſie feſt an
ſich. „Was gibſt du mir alles, wie machſt du mich reich!
Du weckſt die verſchwiegendſten Keime meiner Seele!“

Da jubelte ſie auf. „Ja, tu ich das! Kann ich dir auch
was in deiner Kunſt ſein? Wie macht mich das glücklich,
du! Jch habe immer die leiſe Furcht, daß ich zu nüchtern
und alltäglich bin, um eine echte Künſtlerfrau zu ſein.“

Er hielt ihr den Mund zu. „Närrin geliebte einzige
angebetete du biſt die Sonne, die den Frühling merner

Seele zum Blühen bringt.“
Er gab ſie frei, und nun war ſie es, die ihn mit beiden

Armen umſchlang.

S S S

ordneten, die Landwirte ſind. Ein bemerkenswerter Fall
krat ein bei der Beratung über die Brennerei in Alt-
ſcherbitz. Anſtaltsleitung und die Landwirte hielten es für
ſehr ratſam, die Brennerei wieder in Betrieb zu nehmen,
um Spiritus, im weſentlichen für gewerbliche Zwecke, herzu-
ſtellen und die Abfallprodukte als gutes Futter zu ver-
werten. Aber die Linke hatte ihre Grundſätze: „Die Provinz
darf keinen Schnaps brauen! Alſo fort mit der Schnaps-
fabrik!“ Das Prinzip war gerettet! Man hatte dem Volke
einen unbezahlbaren Dienſt erwieſen! Aber, ſo fragt
ein harmloſer Provinzler, wird denn nun weniger „Schnaps“
gebraut oder Brennſpiritus? „J wo,“ bekommt er zu hören,
„das Recht iſt an jemand anders verkauft, der braut jetzt
und verdient in ſeine Taſche!“ Alſo das Gegenteil von
Sozialiſieren?! Denn zuvor war doch der Brennereibetrieb
im Dienſte der Allgemeinheit! Ganz recht, die Sozialiſten
und Kommuniſten haben hier entſozialiſiert und iſt's
am Ende gar ein Großagrarier, der ſich nun privates
Kapital ſammelt aus dem Brennereirecht?! Vor lauter
Prinzipienreiterei hat hier die Linke offenbar ganz das
Sozialiſierungsprogramm vergeſſen.

Prinzipienreiterei war es wohl auch, als während der
Zeit der Einrichtung der Rätevertretung in den Anſtalten
auf der Linken der Ruf erſcholl nach „Krankenräten“. Dieſe
Rätevertretung kam aber nicht zuſtande, weil von rechts her
der Gegenruf erfolgte: „Alſo auch Jdiotenräte.“

Das Halleſche „Volksblatt“ brachte zu Eröffnung des Wahl-
kampfes eine Ueberſicht über die letzten Abgeordneten des
Provinziallandtages alter Zeit. Die waren ihm nicht nach
Geſchmack: Adlige, Landräte, Verwaltungsbeamte uſw. Der
„alte Plunder“ ſei nun aufgeräumt und beſeitigt, meint
das Blatt. Nun, eins muß jeder, der offenen Auges
das Anſtaltsweſen der Provinz durchforſcht, zugeben: Jener
„alte Plunder“ hat in großzügigſter Weiſe nach dem neueſten
Stande der Wiſſenſchaft für ſeine Hilfsbedüſrftigen
ein ſoziales Werk geſchaffen und bezahlt!

Die johßresarbeit der „Mittelelbe“,
Zweigausſchuß für Deutſche Jugendherbergen, Magdeburg

von Geſchäftsführer R. Hoffmeiſter.
Das Jahr neigt ſich ſeinem Ende zu, in den Stadtver-

waltungen, Kreis und Provinzialausſchüſſen werden in Kürze
die Haushaltpläne zur Vorberatung fertiggeſtellt, da iſt
die Zeit gekommen, daß ein gemeinnütziges Unternehmen
wie der Zweigausſchuß Mittelelbe von ſeinem Tun der
Oeffentlichkeit Mitteilung macht und daran die Bitte knüpft:
erkennt die Jugendherbergsarbeit als das an, was ſie iſt;
ein Bauſtein d. Turmes der Volksgeſundheit!

Jn den letzten drei Jahren war die Braunlager
Jugendherberge in dem Nebenhauſe des Poſthotels
untergebracht. Mit dem 31. März 1926 wird die Jugend-
herberge, aufgelöſt, denn es beſteht die Hoffnung, daß die
neue Bleibe zum 1. April fertiggeſtellt ſein wird. Aller
Vorausſicht nach wird dieſes Eigenheim der Mittelelbe der
Zielpunkt Tauſender von jugendlichen Harzwanderern ſein,
die auf dieſe Weiſe das herrlich gelegene Braunlage kennen
lernen und es immer wieder gern aufſuchen werden.

Ein zweites Eigenheim des Zweigausſchuſſes
befindet ſich in Seeburg am See, am Südharz. Dieſes
Grundſtück wurde aus den Erträgniſſen der Mittelelbe-
lotterie erworben und zwar im September dieſes Jahres.
Das Gebäude wird Platz bieten für eine anheimelnde Bleibe
mit etwa 40 Schlaf gelegenheiten in fünf Zimmern. Die
„Rübezahlbleibe“ in Letzlingen, das älteſte Eigenheim der
Mittelelbe, ſei hier an dritter Stelle genannt. Die Bleibe

„Lieber!“ Das ſagte ſie immer, wenn das Uebermaß der
Gefühle ihr die Sprache raubte.

Wenn ſie nach ſolchen Stunden im Freien wieder in der
Bahn ſaßen, um nach Hauſe zu fahren, dann dachte Aſta
oft, wenn ſie auf die müden, ſtumpfen, gleichgültigen Ge-
ſichter um ſich her ſah: „Wir beide müſſen doch ganz
anders ausſehen mit unſerem großen, großen Glück. Das muß
man uns doch anſehen.“

Man ſah es ihnen auch an, und mancher blickte mit ſtillem
Lächeln, mancher mit einem verſtohlenen Seufzer, der wohl
einer ſeligen Erinnerung galt, in ihre glücklichen Geſichter.

Einmal, als ſie von der Bahn nach Hauſe gingen, ſprach
Aſta ähnliches aus. Er lachte und drückte ihren Arm feſter
an ſich.

„Kleine Philoſophin!“
Jhre Gedanken waren noch ganz bei der Sache. „Das

beſchäftigt mich jetzt ſehr,“ ſagte ſie. „Wenn ich ein Frauen-
geſicht ſehe mit bitteren, herben Zügen oder mit traurigen
Augen, dann denke ich: „Ob die wohl auch einmal ſolch
Glück beſeſſen hat, ob es möglich iſt, daß das ſich ganz ver-
wiſcht, ganz verdrängt wird von ſpäterem Leid. Was meinſt
du?“

„Jch weiß nicht, Kind. Das mag wohl verſchieden ſein.“
„Jch glaube, etwas muß übrig bleiben, ein gewiſſer Schein

in den Augen, ein weicher Zug um den Mund, weil doch
immer die Erinnerung bleibt, immer, was ſpäter auch
kommt.“

„Das iſt wohl möglich.“
Jhre Hausfrauenpflichten machten Aſta ſehr viel Freude,

und Oskar ſagte, er fände ſie am hübſcheſten mit der großen,
hellen Schürze über dem dunklen Hauskleide, das Schlüſſel-
körbchen in der Hand. Hätte es ſich mit ſeiner Hausherren-
würde vertragen, wäre er am liebſten immer hinter ihr her-
gegangen, in die Küche, in die Speiſekammer, an den Leinen-
ſchrank überall hin, aber das konnte er doch des Dienſt-
mädchens wegen nicht.

Als ſie das erſte Mal Wäſche hatte, war ſie ſehr eifrig.
Das Mädchen war ſeit früh morgens in der Waſchküche,
Sie ſelbſt räumte das Schlafzimmer auf, deckte den Kaffee
tiſch und hantierte in der Küche herum. Röhnhildt ſaß im
Eßzimmer am Fenſter und las die Zeitung. Jedesmal, wenn
ſie geſchäftig durchging, ſah er auf und folgte ihr mit den
Blicken. Endlich ſagte er:

„Du, Aſta, ich laſſe mich von dir ſcheiden.“
Sie blieb ruhig am Büfett ſtehen, wo ſie Geſchirr ver-

wahrte.
„Warum denn
„Weil du mich nicht mehr lieb haſt.“
„Woher weißt du denn das?“ fragte ſie übermütig.

eburger Tageblattes

Mittelelbe
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iſt vor drei Jahren aus den Geldern der Jugendherbergs-
woche entſtanden.

Und was hat die „Mittelelbe“ ſonſt noch in 1925 vor
ſich gebracht? Kurze Zahlen ſprechen am eindringlichſten:
Zum Jugendherbergsbau in Tangermünde gab ſie 300 Mark,
in Elbingerode im dortigen Rathaus 500 Mark für den Bau
in der Caponniére in W zahlte ſie eine rvon 1000 Mark, zum Ausbau der e in Delitzſch
überwies ſie 1800 Mark, zur Neueinrichtung, der Jugend-
herberge Rübeland auf der Pappenfabrik mußte ſie 1200
Mark aufwenden und ferner ſich zur Zahlung einer
pacht von 600 Mark verſtehen, zum Bau der Jugend rge
Altenbrak I. zahlte ſie 4200 Mark, zur Einrichtung der
ar Altenbrak II gab ſie zu 1. Hypothek 4000ark, zur Vollendung der großen Jugendherberge in Goslar
ſtreckte ſie 7000 Mark zinslos vor und rüſtete endlich noch
eine ganze Reihe von n mit neuem Material
aus, für rund 8000 Mark. Die Mittelelbe plant ar
der Burgruinen auf dem Frauenſtein im Südharz die
Errichtung eines weiteren Eigenheimes, deſſen Grundſtein
legung wahrſcheinlich im zeitigen Frühjahr 1926 vorge-
nommen werden wird.

Ein zweites Ziel hat ſich die Mittelelbe für 1926 mit
der Erbauung eines Eigenheimes im Altenau im rz
geſteckt. Das Landesjugendamt Hannover ſtellte eine Beihilfe
von 5000 Mark in Ausſicht.

Und dann Skt. Andr easberg, die alte Bergſtadt im
Oberharz. Es beſteht begründete Hoffnung, daß das Landes-
jugendamt Hannover der Mittelelbe auch an dieſer Stelle

takkräftige Hilfe zuteil werden laſſen wird. Nicht allzuviele
Werke ſtehen auf ſolcher allesumfaſſenden Grundlage wie
gerade das Jugendherbergswerk. Bewußt dient es
der geſamten deutſchen Jugend, da gibt es keinen Standes-
unterſchied, da wird nicht nach dem Bekenntnis, nicht nach
der Partei gefragt! Deutſche Jugend, du biſt uns vhne
Ausnahme willkommen, wenn ein jeder ſich geſittet verhält.
Wir Männer vom Jugendherbergswerk wollen dir helfen,
dir beiſtehen, deine Freizeit nutzbringend anzuwenden, durch
den innigen Verkehr mit der Natur gelangſt du zur Ge-
ſundung des Leibes und der Seele.

1925 war für die Geſchäftsſtelle ein Jahr voll reicher
Arbeit aber auch beglückenden Erfolges. Möge das Mittel
elbe-Jugendherbergswerk ſo viele Freunde in Zukunft ſein
eigen nennen, daß es feſtwurzelt in unſerm Volkskörper zum
Wohle unſeres Volkes.

öchiele gegen bocurno,
Die Linkspreſſe ſtützt ſich in ihren dauernden Vermu-

tungen, daß ein Teil der Deutſchnationalen für die Locarno-
verträge ſtimmen werde, neuerdings beſonders darauf, daß
der bisherige Miniſter Schiele Krankheitsurlaub genommen
hat. Dazu erfährt die „T.-U.“ von beſtunterrichteter Seite,
daß Herr Schiele gleichzeitig mit ſeinem Urlaubsgeſuch
den Vorſitzenden der Fraktion zu der Erklärung ermächtigt
hat, daß er dem Vertrag von Locarno ablehnend gegen-
überſtehe und im Falle ſeiner Anweſenheit dieſe ab
lehnende Haltung auch durch ſeine Abſtimmung zum
Ausdruck b ringen würde.

uftfahrtſchnußelei in Marnemünde,
Während Deutſchland ſetnem Fliegerhelden Richthofen

die letzte Ehre gibt, wird die deuſche Fliegerei, die rein fried-
liche Verkehrsluftfahrt, weiter kontrolliert. Das Luft-
fahrt Garanttiekomitee iſt wieder auf Beſichti-
gungsreiſen. Es tauchte jetzt in Warnemünde auf, wo
es die Flugzeugwerke von Heinkel, die Flugplatzanlagen von
Junckers und anderes beſichtigte. Weitere Kontrollbeſuche
in Deutſchland werden erwartet.

„Du kannſt drei vier Mal durchs Zimmer gehen,
ohne mich auch nur ein einzigesmal ein bißchen lieb anzu
ſehen, und ehe du mir mal von ſelbſt einen Kuß gibſt, da
kann ich wohl warten, bis wir ſilberne Hochzeit haben.“

Sie lachte und antwortete nicht gleich, ſondern fuhr
ihrer Beſchäftigung fort.

„Du, Aſta!“ rief Röhnhildt ungeduldig.
„Ja, doch, Schatz. Du ſiehſt doch, daß ich zu tun habe.“
„Dein Mann geht vor.“
„Nein,“ ſagte ſie lachend,

pflicht vor.“
„Aſta!“ Er wurde faſt böſe. „Sind dir

Scherben wichtiger, als dein Mann?“
„Aber Oskar, ſei doch kein Kind!“ Sie war jetzt fertig

und trat zu ihm. „Was willſt du denn?“
Er zog ſie auf ſein Knie. „Das habe ich dir ja ſchon

geſagt.“
„Du großes Kind!“ Sie küßte ihn

er ihr etwas drolliges aus der Zeitung.
Plötzlich ertönte aus der Küche ein ziſchendes Geräuſch

Sie riß ſich los und lief davon. „Mein Eſſen! Mein Eſſen!
Er folgte ihr und blieb den ganzen Vormittag in der

Küche, während ſie kochte. Sie hatte ihrer Meinung nach
einen ganz einfachen Küchenzettel gemacht, aber wie ſie
nun alles ganz allein zubereiten ſollte, fand ſie es gar
nicht mehr ſo einfach. Das Kochbuch lag aufgeſchlagen auf
dem Küchentiſch, und manchmal ſaßen ſie alle beide auf
einem Stuhl und ſtudierten darin. Jnzwiſchen ging im
Herd das Feuer aus, und während ſie es neu anlegte, las
Oskar ihr allerlei Rezepte vor, die ſie zu dem heutigen
Menu nicht brauchte, ſo daß ſie ganz verwirrt wurde.
Aber ſchließlich war doch alles fertig, und Röhnhildt be-
hauptete, es habe ihm, ſo lange er verheiratet ſei, noch nicht
ſo gut geſchmeckt, wie heute. Nur die Waſchfrau und das
Dienſtmädchen hatten unter ſich allerlei an dem Eſſen aus
zuſetzen.

Gearbeitet hatte Oskar als Ehemann noch gar nicht.
Jn den erſten acht und vierzehn Tagen war das ja natürlich,
das hatte Aſta auch gar nicht erwartet, aber als nun ſechs
und acht Wochen verſtrichen waren, da wunderte ſie ſich
doch allmählich. Es gab doch manche Stunde, wo ſie im
Haushalt zu tun hatte und ſich ihm nicht widmen konnte.
Aber dann las er Zeitungen, ſah aus dem Fenſter oder
ging in ein Cafe, um die neueſten Tagesblätter zu leſen.
Sie hatte noch nichts zu ihm darüber geſagt, vielleicht war
ihm eine Pauſe, ein Ausruhen ja ſehr gut, erfriſchte ihn
und gab ihm neue Kraft.

Fortſetzung folgt. 4

in

„jetzt geht die Hausfrauen-

denn die alten

und dann erzählte



Bampf-, Oel ung elektriſcher
Betrieb gut Eilenbuhnen,

Von Jng. Conſtantin Redzich Frankfurt a. Main.
Angeſichts der immer weitgehenden Verbeſſerungen auf dem

Gebiete der Wärmeausnutzung zwingt ſich uns auch die be-
rechtigte Frage auf, wie ſich in Zukunft die Ausſichten im
Wettbewerb der einzelnen Kraftmaſchinen untereinander für
den geſtalten werden, wobei man zu fol-genden Ergebniſſen gelangt:

Theoretiſch werden für 1 Psh nur 632 kcal gebraucht.
Am nächſten kommt dieſem Wert die Dieſelmaſchine mit
2000 Kkcal; ihr folgt das mit rund3000 kcal. Nun wird aber immer noch ſehr viel Wärme
durch Kühlung verloren, wobei die Verſuche zu ihrer Wieder-

außerordentlich teure Anlagen erforderlich machen,
ie dafür aufgewendeten Koſten den Wert der wiederge-

wonnenen Wärme erheblich überſteigen.
Ferry werden in letzter Zeit allerorten äußerſt ſinn-

reiche Werke zur Verſchwelung von Kohle errichtet, ein Ver
fahren, dieſer vor der Verbrennung die wertvollſten Stoffe
g. entziehen, damit die Koſten für Heizzwecke noch um ein

trächtliches heruntergedrückt werden. Somit dürfte der
entfallende Halbkoks für Kraftwerke als auch für Loko
motiven ein billiger Brennſtoff werden, gleichzeitig aber
auch die Schwelprodukte, Teeröl, Benzol, Benzin, dem Oel-
motor einen vorzüglichen Betriebsſtoff zu äußerſt mäßigen
Preiſen zur Verfügung ſtellen. Wer von den drei Wett-
bewerbern demnach am meiſten Ausſicht auf Bevorzugung
haben dürfte, iſt nicht ohne weiteres vorauszuſagen; es
kommen dabei nämlich noch eine Anzahl anderer Faktoren in
Betracht, von denen die Hauptſächlichſten hier etwas näher
beleuchtet werden ſollen.

Am wwichtigſten erſcheint wohl hinſichtlich der Weiter-
entwickelung der Eiſenbahnen eine Eignung der verſchiedenen
Betriebsweiſen. Die Belaſtung der Hauptſtrecken wird be-
kanntlich immer größer, dazu die Dampflokomotiven von
Jahr zu Jahr ſtärker, um doch zuletzt den betrieblich an ſie
e Anforderungen nicht mehr gerecht zu werden.

r Eiſenbahnverkehr hat in der letzten Zeit tatſächlich einen
derartigen Umfang angenommen, daß einzelne Züge bereits
mit zwei und mehr Lokomotiven beſpannt werden müſſen,
was wiederum eine erhebliche Verſtärkung des Gleisoberbaues
erforderlich machte, in Zukunft auch noch weiter erforderlich
machen wird, eine fernere weſentliche Verteuerung zuun-
gunſten des Dampfbetriebes.

Jn Amerika ſchritt man daher auch beim Ausbau der
VirginiaBahn zum elektriſchen Betrieb. Es werden dort
Dampfzüge von 4800 t mit drei Doppellokomotiven befördert,
die zuſammen 1150 t wiegen; demnach ſtellt ſich das Geſamt
gewicht eines Zuges auf nahezu 6000 t. Die größte Steigung
auf längere Strecken beträgt 2,11 v. H., die Geſchwindigkeit
110 km h. Die kilometriſche n ſtellt ſich demnach
auf 660 000 kWh. Beim elektriſchen Betrieb ſollen Maſchinen
verwandt werden, die aus drei zuſammengekuppelten Teilen
beſtehen und bei einer Geſamtlänge des Aggregats von 46 m
nur 578 t wiegen. Dabei entwickeln dieſe Koloſſe, die
r Elektro- Maſchinen der Welt, eine Dauerleiſtung von
7125 Ps und 20 Kkm,h bei einer Anhängelaſt von 5220 t,
damit wird aber gleichzeitig die Strecke nicht nur entlaſtet,
ſondern der Betrieb doppelt ſo r der zweigleiſige
Ausbau kann noch auf Jahre hinausgeſchoben werden.

Jn ſolchem Falle ſcheint die Entwickelung der Dampf-
Ilokomotive ihr Ende erreicht z haben, mit anderen Worten:
ſie wird durch das vorgeſchriebene Profil der Eiſenbahnen
zu ſtark eingeſchränkt. Man mutet ihr zu, ihre geſamte
Krafterzeugungsanlage in einen gegebenen Rahmen hinein-
zuſchleppen. Nimmt man nun an, daß jede von dreien vor
einen 6500 t ſchweren Eiſenbahnzug geſpannten Lokomo-
tiven eine Kraftleiſtung von 2500 Ps auf der Steigung
entwickelt und dieſe Leiſtung um etwa das Doppelte ge
ſteigert werden ſoll, ſo ergibt dies einen Kraftaufwand
von 15 000 PS, eine Energiebeanſpruchung, wie ſie ein
mittelgroßes Elektrizitätswerk mit ſeinen Nebenanlagen und
Kohlenvorräten kaum aufbringt, weshalb es einleuchtend
ſein dürfte, daß die Dampflokomotive hier vor eine gänzlich
unlösbare Aufgabe geſtellt wird. Es müßte denn mit einer
gewaltigen Vergrößerung dieſer Maſchinen gleichzeitig eine
gänzliche Umwandlung des Gleisoberbaues und ſämtlicher

Brücken, Durchläſſe, Tunnel uſw. erfolgen.
Ein elektriſcher Betrieb würde es alſo den Eiſenbahnen

ermöglichen, den Verkehr auf ihren Hauptlinien noch be
trächtlich über die jetzige Grenze hinaus zu verſtärken und
den Bau von „Entlaſtungslinien oder den Ausbau dritter
oder vierter Gleiſe zu vertagen. Die ſehr in Betrachtkommende Verminderung der Kohlentransporte weil die
Kraftwerke im Bereich der Kohlengruben errichtet werdenkönnen, ebenſo der Ausbau von Kraſtwerten an Waſſer-
läufen entlaſtet zudem die Bahnen ganz erheblich; und
was dieſe Entlaſtung bedeutet, geht daraus hervor, daß bei
den deutſchen Bahnen der Vorkriegszeit rund 30 v. H.
der Einnahmen auf die Kohlentransporte entfielen.
Der elektriſche Betrieb bringt aber den Eiſenbahnen noch

einen anderen Vorteil: ihre Befreiung von der Allein-

An der Wiege der neuen Fünfmarkſtücke.
Die neueſte Sorte der Reichsmarkwährung iſt in Verkehrgebracht worden Es gibt n e

Das neue Fünfmarkſtück weicht wenig in der Größe vom
alten „Vorkriegsfünfmarkſtück“ ab. Die Vorderſeite zeigr
die mit Eichenlaub umgebene Wertziffer „5“, darunter das
Wort: „Reichsmark“, ähnlich wie die bekannten 1, 2- und
3-Markſtücke. Die Rückſeite trägt die kreisförmige Jnſchrift:
ſre e S hen rn Rheinlande, 1925, Deut-

ich“. Die Jahreszahl umgibt die ſymboliSchildträgers, des den Reicheadler t hoe Sigur wo
Mehr als 125 000 Fünfmarkſtücke ſind bisher ſchon ausge

prägt worden. Sämtliche Fünfmarkſtücke ſind bisher in der
ſtaatlichen Münze in Berlin ausgeprägt worden. Auch die
fünf übrigen deutſchen Münzen werden in dieſen Tagen
neben der Prägung der bekannten Geldſorten Fünfmark-
ſtücke prägen.

„Münze“ etwas Geheimnis-wie r das Wortin ſich. nd doch haben die Münzen von itihrem aſchnennapigen Betrieb ſo ſehr wenſg Wit eder

Münzwerkſtätten gemein, an denen Fürſten und Heerführer
re Veldſorten n rn ließen.

in Spaziergang durch eine Münze gibt Aufſchluß, wiunſer Geld entſteht. Romantik mag man, wenn gen wilt,

nur noch in der erſten Etappe des werdenden Geldes, im
Schmelzraum der Münze, erkennen. Dunkelberußte, mit leder
nen Kappen und gleichem Bruſt und Rückenſchutz bekleidete
Männer hantieren an Oefen und Tiegeln, von dem hell
lodernden Feuer in den Schmelzöfen rot beleuchtet. Jn ge-
räumigen Graphittiegeln, die vorher angewärmt ſind, wer-
7 ren e feuer bei einer Hitze von 950 bis

rad zum Schmelzen gebracht. BeimiſchunMetalls kommen ſpäter ine 9 bungen tnedten
Aus der weißgrau ſchimmernden Silbermaſſe füllen Ge

hilfen mittels großer eiſerner Schöpflöffel mit langem Griff
die wie Waſſer fließende Maſſe in Formen. Beim Hinab-

herrſchaft der Steinkohle. Kraftwerke können, wie aus ge
nügend Beſtätigungen von Fachautoritäten einwandfrei her-
geht, ſogar nöch vorteilhafter mit Braunkohle betrieben
werden, und die Vermahlung der Kohle zu Staub geſtattet
nicht nur eine Verwendung aller ſonſt unverkäuflichen
Kohlenabfälle, ſondern auch einen jederzeitigen beliebigen
Wechſel der Bezugsquellen.

Es bedarf ſodann noch der Ueberlegungen bei der Ab-
ſchätzung von Turbo und Oellokomotiven. Ein Brennſtoff-
verbrauch der Turbolokomotive ſtellt ſich nach den Be
rechnungen des Baurats Ph. Pforr auf 2,65 Mark in
PSeh am Zughaken gegen 3,44 Mark der Kohlenmaſchine.

Das wäre eine Erſparnis von 50 v. H. in Ausſicht. Der
Unterſchied in dieſen beiden Werten liegt wohl im allgemeinen
in der Berechnung aller günſtigſten Bedingungen, nämlich in
langen Linien und gleichmäßiger Fahrt, ohne ſtärkere Ge-
fällwechſel und viele Aufenthalte. Nimmt man deshalb nur
etwas geringere Werte an, etwa eine Kohlenerſparnis von
40 v. H., bei einer jährlichen Leiſtung von 1 Million Psh
am Zughaken, ebenſo den Mehrpreis der Turbolokomotive
gegenüber der Dampfmaſchine neueſter Bauart um 100000
Mark, dann errechnet ſich die Kohlenpreiserſparnis zu:

40 3,44 1000 000 13 760 Mark.

100 100Schätzt man die höheren Ausbeſſerungskoſten mit 3 v. H.
des Mehrkapitals und nimmt Verzinſung und Erneuerungs-
rücklage wieder mit 7 v. H. an, ſo ſteht dieſer Erſparnis
eine Mehrausgabe von 10000 Mark gegenüber. Mithin
ſchrumpft obige Summe auf 3760 Mark zuſammen. Auf
Kohle umgerechnet ergibt ſich:

2,65 durch 3,44 376 000 3,06 Mark.
1000000

Hieraus ergibt ſich, daß die Turbolokomotive mit dem
elektriſchen Betrieb vielleicht noch in Wettbewerb treten
kann, falls dieſer auf den ebenſo teuren Steinkohlen auf

iſt, dagegen nicht mehr bei unſeren Braunkohlen.
enau ſo verhält ſich eine Erſparnis gegenüber der Kolben-

maſchine, wo die errechneten Summen für andere Aus-
gaben mehr als aufgezehrt werden. Die Turbolokomotive
dürfte nach allem eine Zugmaſchine mit eng beſchränktem
Wirkungskreis bleiben.

Dagegen hat die Dieſellokomotive den Dampflokomotiven
gegenüber einen großen Vorteil: ſie iſt immer dienſtbereit,
jedoch nicht überlaſtbar. Schätzungsweiſe mag angenommen
werden, daß eine Kraftübertragung der Motorwelle auf
die Triebachſe elektriſch erfolge, da die Flüſſigkeitsgetriebe
noch nicht genügend ausgeprobt ſind. Ferner ſoll ange
nommen werden, daß dem Mehrpreis einer Oellokomotive über
die Kolbendampfmaſchine eine entſprechend geringere Anzahl
von Maſchinen für den gleichen Dienſt gegenüberſteht; ſo
zeigt ſich immerhin, daß eine Ueberlegenheit über die Dampf-
maſchine in bezug auf Brennſtofferſparnis nur bedingungs-
gemäß her ausgerechnet werden kann, nämlich bei einer be
deutenden Verbilligung des Betriebsſtoffes. Jn dieſem Falle
wird ihr aber gerade dort ein größerer Wirkungskreis be-
ſchieden ſein, wo die Strecken noch nicht übermäßig belaſtet
ſind und eine genügende Oelbeſchaffung zu mäßigen Preiſen
zur Möglichkeit wird, beiſpielsweiſe auf den ruſſiſchen Bahnen.

ſpringenden Vorteile zu dem Ergebnis,
Betrieb für ſchwer belaſtete Strecken durchaus in Frage

über die Kolbendampfmaſchine, als auch über die Turbo-
und Oellokomotive zugeſprochen werden muß.
belaſteten Strecken wird man dagegen allmählich zur Dieſel-
lokomotive, bezw. zum Dieſeb- elektriſchen Antrieb zurück-
greifen, hauptſächlich wenn es nach dem neuen

lichkeit gedrungenen Berichten mit aller Wahrſcheinlichkeit
erwartet werden darf.

Aus Stadt und Umgebung
Neuregelungen im Kraftfahrzeueperkehr.

Der Reichsrat hat einer Vorlage des Reichsverkehrsmi-
niſters zugeſtimmt, die den Polizeibehörden eine beſſere
Handhabe gibt, den Beläſtigungen der Allgemeinheit durch

genzuwirken und den Verkehr mit

Beläſtigung von Perſonen durch Rauch oder üblen Geruch
in keinem Falle eintritt. Die Anbringung von Auspuff-
klappen wird verboten; vorhandene Auspuffklappen müſſſen
beſeitigt werden. Klangfarbe und Klangſtärke der Hupen
müſſen ſo beſchaffen ſein, daß im Gefahrbereich befindliche
Perſonen gewarnt, im weiteren Umkreis befindliche Perſonen
aber nicht beläſtigt werden. Die Benutzung der Hupe zur
Abgabe von Rufzeichen wird verboten. Alle Kleinkrafträder
müſſen in Zukunft ein polizeiliches Kennzeichen führen.

die den Kraftfahrzeugverkehr erleichtern ſollen. Dreiachſige

ſtürzen in die Form flammt die Silbermaſſe blau und
weiß auf. Die Schlackenreſte verbrennen. Die roten Glut-
funken ſprühen weit. Jm Augenblick iſt die Legierung er-
kaltet, die Gießform wird aufgeklappt und die 8 Millimeter
dicken und ungefähr Meter langen Barren, „Zaine“ ge-
nannt, mit Zangen ggepackt und zu Boden geworfen, um ab-
zukühlen. Der Jnhalt eines Tiegels, 4—-41 Zentner Silber-
legierung wird in einer halben Stunde in Zaine verwandelt.
Die in den Tiegeln zurückbleibenden, mit Schlacke vermengten
Reſte (das „Gekrätze“) werden in einer Kungelmühle zer-
mahlen und kommen von Zeit zu Zeit in die Scheideanſtalt,
von wo aus das herausgeſonderte Vollmetall wieder zur
Münze geſchickt wird.

Jm Walzwerk werden unter ſtarkem Druck die Zaine
von Walzen gezogen, gedehnt, gequetſcht, zu Bändern aus-
gezogen. Noch nicht dünn genug werden die Zaine in be-
ſonderen Oefen rotglühend gemacht, wobei ſie ſich krümmen
und winden, aber ſehr feſt und biegſam werden. Unter
großen Brauſeanlagen werden ſie dann abgekühlt, wandern
durch eine Glättmaſchine, um wieder Haltung zu bekommen,
und gehen nun nochmals durch die Walzen. Nachdem das-
ſelbe Verfahren drei- bis viermal wiederholt worden iſt
und die Bänder immer feiner eingeſtellte Walzen durchlaufen
haben, dabei immer breiter und länger geworden ſind, haben
ſie endlich die Stärke der Münzen erreicht.

Automatiſch arbeitende Stanzmaſchinen ſtanzen runde Schei-
ben aus; die ausgeſtanzten Stücke werden, da auch gebrochene
und an den Ecken verbogene darunter ſind, auf einer Aus
ſuchmaſchine von einer Anzahl von Arbeitern herausge-
ſucht. Die Ränder der zukünftigen Münze ſind noch riſſig
und rauh. Laut klappernd fallen die Stücke in ſchneller
Folge in einer Rändelmaſchine durch genau feſtgelegte Bahn
an einer ſich ſenkrecht ſeitlich drehenden Scheibe mit einer
Nute vorbei, wobei die Ränder W w werden, ſo wie
man ſie an den fertigen Münzen ſieht. Jede Scheibe paßt
jetzt genau in ein Lochmaß.

Somit kommt man bei genauer Erwägung aller ins Auge
daß der elektriſche

kommen kann, weil ihm hier eine Ueberlegenheit ſowohl

Auf geringer

Schwel
verfahren gelingen ſollte, genügend Betriebsſtoffe zu mäßigen
Preiſen zu gewinnen, was nach allen bisher in die Oeffent

Auspuffgaſe, Auspuffgeräuſche und Warnungszeichen entge erreicht, daß die Polizei mit geradezu militäriſchen Mitteln
e n Kleinkraft dagegen einzuſchreiten gezwungen iſt. Neun Kraftwagen miträdern ſchärfer zu überwachen. Unter anderem werden die Maſchinengewehren, Tränenbomben, Gewehren und Signal-
Kraftfahrzeugführer dafür verantwortlich gemacht, daß eine raketen ſind der Polizei zugeteilt worden.

Kraftwagen werden bis zu einem Geſamtgewicht von 15
Tonnen zum Gemeingebrauch der Wege zugelaſſen, wenn ſie
Luftreifen haben und der Achsdruck bei keiner Achſe 5 Tonnen
überſteigt. Zwecks Schonung der Straßen wird für Voll-
gummireifen allgemein eine Mindeſtſtärke vorgeſchrieben. Für
die Verwendung von Luftreifen und hochelaſtiſchen Voll
gummireifen, die die Straßen weniger angreifen als ge-wöhnliche Vollgummireifen, wird durch Jahn einer
höheren Fahrgeſchwindigkeit für mit ſolchen Reifen ausge
rüſtete Kraftfahrzeuge ein Anreiz geboten. Die Vorſchriften
über Bremſen werden der neueren techniſchen Entwick
lung angepaßt. Die Verwendung gelbroten Rücklichtes an
Kraftfahrzeugen (Schlußlicht), gegen die im Hinblick auf
die Gefahr der Verwechſlung mit Eiſenbahn-Signalen bis
her Bedenken beſtanden, wird zugelaſſen. Um die Einbürge-
rung von Zugmaſchinen, namentlich in landwirtſchaftlichen
Betrieben zu erleichtern, werden die Führer von Zugma-
ſchinen bis zu einem Eigengewicht von 3,5 Tonnen und bis
zu einer Höchſtgeſchwindigkeit von 15 Kilometern in der
Stunde von dem Führerſcheinzwang befreit.

Der Wohnungstauſch freigegeben.

Der Wohnungstauſch iſt grundſätzlich frei-gegeben. Jeder Mieter einer ſelbſtändigen Wohnung darf
dieſe mit der Wohnung eines anderen Mieters tauſchen.
Erforderlich iſt lediglich die Zuſtimmung der beiderſeitigen
Vermieter, die durch das Mietseinigungsamt erſetzt werden
kann. Die neuen Mietverträge ſind zwar noch dem
Wohnungsamt zur Genehmigung vorzulegen, das Woh-
nungsamt muß jedoch die Genehmigung erteilen, wenn ſelbſt
ſtändige benutzte Wohnungen getauſcht werden ſollen und die
Vermieter zugeſtimmt haben. Jſt innerhalb von 14 Tagen
ein Beſcheid des Wohnungsamtes nicht ergangen, ſo gilt
die Genehmigung als erteilt. Es empfiehlt ſich daher, daß
Mieter, die aus irgendwelchen Gründen eine andere Wohnung
ſuchen, in erſter Linie den Verſuch machen, dieſe im Wege
des Tauſches zu erhalten.

Rus aller Welt
Ford kommt nach Deutſchland.

a

Newyork, 21. Nov. Wie verlautet, wird Henry Ford
im nächſten Jahre eine längere Reiſe nach Deutſchland
zum Studium des deutſchen Flugweſens antreten,
da er das amerikaniſche Paſſagierflugzeugweſen nach deut-
ſchem Vorbild zu organiſieren beabſichtigt. Außerdem
will Ford das deutſche Muſeum in München beſuchen. Die
Reiſe ſteht mit der Autoinduſtrie in keinem Zuſammenhange.

Ein Kochwettbewerb. Jn unſerer Zeitepoche ſind wir
gewiß an allerlei merkwürdige Wettkämpfe gewöhnt. Ein
immerhin neuer Wettbewerb findet gegenwärtig in der franzö
ſiſchen Stadt Dijon ſtatt, wo eine Anzahl von jungen
Hausfrauen um die Palme im Kochen ſtreiten. Jede Frau
hat den Auftrag ein beſonderes Gericht nach ihrer Wahl zu
zubereiten, daß dann von einer Anzahl Berufsköchinnen
und Feinſchmeckern verſpeiſt und begutachtet werden ſoll.

Das Defizit der engliſchen Weltausſtellung. Das
Defizit der Reichsausſtellung in Wembley beträgt nach
den Angaben des Handelsminiſteriums rund zwei Milli-
onen Pfund oder 40 Millionen Mark, wovon die Re
gierung 1100000 Pfund zu tragen hat. Die Voranſchläge
ſind bedeutend überſchritten worden. Von der Oeffentlich-
keit wird eine Unterſuchung der allgemeinen Verwaltung

der Ausſtellung gefordert.
Menterei auf hoher See. Auf dem Dampfer „Beran-

dine“, der ſich auf dem Wege von Frematle nach Adelaide
befand, iſt unter den Heizern eine Meuterei ausgebrochen.

Die Heizer mußten durch Hilfsmannſchaften, die aus Paſſa-
gieren und Kadetten beſtehen, erſetzt werden. Die Heizer
werden gerichtlich verfolgt werden.

BVombenwurf in ein Gaſthaus. Jn Florina bei Saloniki
wurde eine Bombe in ein vollbeſetztes Café geworfen. Zehn
Perſonen wurden ſchwer verletzt. Jn griechiſchen Kreiſen
glaubt man, es mit einem Attentat bulgariſcher Komitatſchis
zu tun zu haben.

Das Banditenunweſen in Newyork hat ein ſolches Maß

e Allmählich ge-
wöhnt man ſich in Newyhork an den Anblick ſolcher Waffenent-
faltung, wenn auch zunächſt ein Fremder denken mag, es
herrſche Kriegszuſtand. Denn auch ſonſt ſieht man nicht
ſelten Panzerwagen, in denen Geld oder ſonſtige Koſtbar
keiten befördert werden, und auch die Poſtwagen werden von
Bewaffneten geleitet. Allzuviel Erfolg hat indeſſen die
Polizeiaktion bisher noch nicht gezeitigt; denn die Räuber
ſcheinen noch gewandter zu ſein als ihre Gegner. Bei einer
kürzlich feſt genommenen Bande fand man lautlos ſchießende

Daneben enthält die Vorlage eine Reihe von Vorſchriften, x
aben.

Revolver, mit denen ſie monatelang ihr Handwerk betrieben

Oel und Staub haften ihnen noch an. Auf einer umfang
reichen, rechteckigen, ſtählernen Pfanne werden die Scheiben,
ein ganzer Zentner und mehr davon, in einem Ofen leicht
rotgeglüht. Die heiße Pfanne wird herausgezogen, der
Inhalt in eine runde ſtählerne Wanne geſchüttet und ſchnell
werden die. Scheiben in eine um ihre wagerechte Achſe ſich
drehende Trommel befördert, wo ſie mit Schwefelſäurelöſung
gebeizt werden, um den anhaftenden Zunder auch aus den
kleinſten Kanten und feinſten Ecken zu verlieren. Die Schei
ben ſehen jetzt ſchon etwas ſauberer aus; ſie wandern in
birnenförmige Trommeln, die ſich geſchwind um ihre
wagerechte Achſe drehen, eine Handvoll pulveriſierten Wein
ſteins wird hinzugegeben und ſpiegelblank kommen ſie nach
einer Weile wieder zum Vorſchein. Sie ſind noch feucht.
Aber in offenen Keſſeln, die ſich ſehr ſchnell um ihre ſenk
rechte Achſe drehen, und nachher in einer kupfernen, doppel-
wandigen, mit Dampf erhitzten Wärmepfanne werden ſie
ganz ausgetrocknet. Jetzt erkennt man endlich ihre richtige
Farbe. Aber noch ſind es Scheiben, noch müſſen aus den
Scheiben Münzen werden. Jn einem weiten Saal arbeiten
mit wuchtigen Exzentern und Kolben die 32 Prägmaſchinen.
Jn gleichmäßigem Takt ſauſt an jeder Maſchine der Präg-
ſtempel mit ſchwerem Druck herunter, von unten drückt ebenſo
ſchwer ein zweiter Stempel die Rückſeite der Münze. Sämt-
liche Prägemaſchinen mußten zuweilen ſchon bei zweiſchichtiger
ſechzehnſtündiger Arbeitszeit täglich 2250 000 Münzen aus
prägen. Gegenwärtig werden bedeutend geringere Leiſtungen
beanſprucht. Ununterbrochen werden jedoch Stücke aller Geld
ſorten geprägt, um abgenutzte Stücke zu erſetzen.

Jn den ſechs Münzen des Reiches werden durchſchnittlich
etwa 700 000 Einmarkſtücke, vier Millionen Zweimarkſtücke,
und für fünf Millionen Mark Dreimarkſtücke ausgeprägt, bie
die vorbeſtimmte Höhe des Silbergeldumlaufs erreicht iſt.
Die Geſamtprägung betrug Anfang Oktober 396,2 Millionen
Mark in Silberſtücken und 194,6 Millionen Mark in Reichs
pfennigen, vom Einpfennigſtück bis zum „Fünfziger“.
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Bunte zeitung,

Biererzeugung betrug im Rechnungsjahr 1924-25 na
lichen Mitteilungen mindeſtens

eine

die im Jnland für Bier ausgegeben wurden. Auf Grund
der gezahlten Steuern ſtellt ſich der Weinverbrauch auf
423 Millionen Mark, der Verbrauch an Trinkbranntwein
auf 357 Millionen Mark. Das ergibt eine Geſamtausgabe
von rund 3027 Millionen Mark, alſo mehr als drei Milli-
arden! Dabei ſind noch nicht berückſichtigt die „Schwarz-
brennereien“, der Schmuggel, die Verſchiebung von Sprit
und die Haustrunkbereitung. Wieviel Häuſer könnten
mit dieſen Summen gebaut, wieviel Elendkönnte damit gemildert werden!
Ein wahres Geſchichtchen aus Oldenburg. Kommt da kürz-

lich ein biederer Landbewohner aus X. zu dem dortigen
Apotheker. Es entſpann ſich nun folgendes Geſppräch: „Goden
Dag!. Ick woll man eben en paar Blutſugers (Blutegel)
hebben!“ Apotheker: „Ja, lebe Man, de heb ick all ſit
Jahr un Dag nich mehr.“ Der andere: „So, wo kann ick
denn die Dinger krägen?“ Apotheker: „O, da geht Se man

Finanzamt, da ſchöllt Se woll en Paar krägen
önnt!“ Geſagt, getan; der Bauer wandert tatſächlich zum

Finanzamt und wurde dort ganz gehörig angefahren, worauf
er erwiderte: „Ja, de Apotheker in X. hät mi doch dat
ſeggt, ick könnt de Dinger hier krägen!“ Die Folge davon
war eine Beleidigungsklage des Finanzamts gegen
den Apotheker. Urteil: 20 Mark Geldſtrafe. Der Apo
theker bezahlt die 20 Mark, ſchickt aber das Urteil und ein
an ihn gerichtetes Schreiben des Finanzamts dem „Kladde-
radatſch“ ein. Dieſer ſchickt dem Apotheker dafür 70 Mark.
Hierauf ſchreibt der Apotheker dem Finanzamt, er habe
die Strafe von 20 Mark bezahlt, vom Kladderadatſch äber
70 Mark erhalten. Nun bitte er das Finanzamt um An-
gabe, unter welcher Rubrik er den Verdienſt von 50 Mark
zwecks Verſteuerung buchen ſolle!

Ein offenherziger Engländer. Nevilli Lytton, deſſen
Vater Vizekönig von Jndien war und deſſen älteſter Bruder
Gouverneur von Bengalen iſt, hat ſoeben ein Buch über den
„Engliſchen Landedelmann“ veröffentlicht. Jn ihm ſtehen
die folgenden Sätze: „Faulheit iſt eine unſerer großen
Nationaltugenden, ſie iſt tatſächlich Urſprung und Quelle des
britiſchen Weltreiches. Der Durchſchnitts- Engländer ſchlendert
mher und ſucht jemanden, der für ihn arbeite. In dieſer

Kichtung ſind die Möglichkeiten unſeres kleinen Jnſelreiches
bald er chöpft und es gilt, andere Länder zu erforſchen.
Von Natur iſt der Engländer ein Seefahrer, und das
Meer hat keine Schrecken für ihn. Er ſetzt ein Segel auf
und landet nicht eher, bis er ein Land findet mit fleißigen
Bewohnern, deren Fleiß er zu ſeinem Nutzen wenden kann.“

Eine rührende Ehrfrau. Jn einem öſterreichiſchen Orte
hatte ein vor Gericht geladener Mann den Richter beleidigt.
Zu der in dieſer Sache nunmehr angeſetzten Verhandlung
erſchien der Mann indes nicht. Dafür aber kam ſeine Ehe
n und erklärte, ihr Mann hätte eine dringende Ge-
chäftsreiſe unternehmen müſſen und ſei daher verhindert,

der Vorladung Folge zu leiſten. Er laſſe aber dem Ge
richtshof ſagen, er gebe ſein Vergehen zu, man ſolle ihm
nur die verdiente Strafe auferlegen. Der Richter will-
e dem Wunſche und verurteilte den Mann zu einigen

agen Haft. Nach Verkündung des Urteils ſchüttete die
Frau dem Richter ihr Herz aus. Das mit der Geſchäfts
reiſe ſei nicht wahr. Sie habe ihrem Manne die Vorladung
gar nicht gezeigt und ſei für ihn erſchienen, weil ſie ſchon
wiſſe, daß er vor Gericht wieder Radau gemacht hätte. Jetzt
werde ſie ihm nach und nach ſchon beibringen, daß er
einige Tage abzuſitzen habe. Am liebſten möchte ſie, wenn

Zahlen, über die man ſich nicht freuen kann! Zeutſglande
am

7,8 Millionen Hektoliter.,

es n e e ine rnittsausſchankpreis von 60 Pfg. je Liter r ergt i önlichkei l it Erfole Jahresſumme von 2268 Millionen Mark. zieht man den ſohn Jan Krſonltchteiten ſollen ſchon mit Erfolg
Bierexport ab, ſo bleiben immer noch 2247 Millionen Mark,

20 r für 450 Mark. Ein franzöſiſcher Arzt,Dr. Jaworski, hat in Paris eine Klinik eröffnet, die in
dem einen Jahre ihres Beſtehens ſchon hervorragende Er
folge in der Verjüngung erzielt haben ſoll. Die Behandlungs-
weiſe beſteht in der Einſpritzung von geſundem und jungem,
bakteriologiſch unterſuchtem Blut von Verwandten in die
Blutbahn alternder Patienten. Politiker, Schriftſteller und

von Dr. Jaworski behandelt worden ſein. Tagtäglich ſollen
neue Anmeldungen von ſolchen einlaufen, die ſich einer
Verjüngungskur unterziehen wollen. Die Kur, die drei Wochen
dauert, erfordert zehn Einſpritzungen und koſtet etwa 450
Mark. Gewinn: 10--20 Jahre neuer Lebenskraft.

Der ſchwarze Prinz kommt wieder. Der engliſche „ſchwarze
Prinz“, ſo benannt nach der ſchwarzen Rüſtung, die er zu
Lebzeiten getragen, Sohn des Königs Eduard III einſt
der Schrecken der Franzoſen, iſt auferſtanden wenigſtens
behauptet das Lady Limerick, die auf dem Gute ihres
Schwiegerſohnes, einem 600 Jahre alten Wohnſitz bei Beſe-
ley Heath in Kent wohnhaft iſt. Die Lady ſagt von ſich, daß
ſie eine ſehr praktiſche, nüchtern denkende Frau ſei, aber
ſie iſt feſt und unerſchütterlich davon überzeugt, daß ſie
den Prinzen auf dem Gute geſehen habe. Es iſt dies dasſelbe
Gut, in dem der ſchwarze Prinz, der im 14. Jahrhundert
lebte, um die Liebe des „ſchönen Mädchens von Kent“
geworben und auch erhalten hat. Die Erſcheinung, ſagt
Lady Limerick, ſei immer dieſelbe, Sie gleiche einem Jüng-
linge, der in Waffen ſtrotzt und deſſen Körper hell vom
Licht umflofſen iſt. Zweimal während des Krieges will
ihn die Lady geſehen haben und nun ſoll der Prinz zum
drittenmal vor einigen Wochen an einem Sonntagabend
erſchienen ſein, als die Gutsherrin mit einem Freund in
ihr Speiſezimmer trat. Sie wollte forteilen, doch im nächſten
Augenblick verſchwand der Unheimliche durch das offene
Fenſter in den Garten. Das Auffallende an der dritten
Erſcheinung liege darin, daß ſie am hellen lichten Tage ge-
kommen ſei, während ſie vorher immer am Abend erſchien
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biteragtur.
Locarno, Völkerbund und die Schweiz.

Der innerpolitiſche Hader der Meinungen über Locarno
iſt noch im eifrigſten Brodeln: da erſcheint ein Werk zu
rechter Zeit, das zwar nicht unmittelbar für uns gemünzt
iſt, aber ſeinem ganzen Jnhalt nach uns Deutſche tief be-
rühren muß: Die Schweiz, von Oberſtleutnant R. zu der
Luth (Verlag „Offene Worte“, Charlottenburg 4, Ganzleinen
mit 20 Textſkizzen, 7,50 Mark); das Werk ſoll eine Studie
über die militärpolitiſche Lage vor und nach dem Welt-
kriege ſein, und gibt ein Urteil über das ſchweizeriſche
Milizſyſtem.

Soll es nicht genügen, daß die alte Wahrheit, daß zu-
nehmender Materialismus und Geſchäftsſinn das Gefühl
für Wehrhaftigkeit abſtumpfen, an uns Deutſchen
ſo fürchterlich bewieſen iſt? Der Verfaſſer, der ſich im
Verlaufe des Werkes als vorzüglicher Fachmann auf militär-
politiſchem Gebiete erweiſt, tritt als Verfechter der Jdeen
namhafteſter ſchweizeriſcher Militärs auf. Augen auf!
Verträge und das Beſtreben, alles ruhig und reibungslos

natürlich immer mit kleinen Konzeſſionen zu regeln,
ſchwächen das Land, untergraben auf die Dauer ſeine Wehr-
kraft! Wer dauernd Schwierigkeiten aus dem Wege geht,
verlernt letzten Endes, ſolche zu überwinden! So warnt
der Verfaſſer und tritt beredt für eine ſtarke, wehrhafte
Schweiz ein. Das vorzügliche Werk regt zu ernſtem Studium
und Vergleich mit deutſchen Verhältniſſen an.

Der Kriſtallempfänger, von Hanns Günther und Hans
Vatter. Eigenſchaft, Selbſtbau und Handhabung. Mit
219 Bildern im Text und 20 Bauanleitungen für mit und
ohne Primär- und Sekundärempfänger mit und ohne Ver-
ſtärkung. Erſtes bis zehntes Tauſend. Franckh'ſche Ver
lagshandlung. Preis geh. RM. 3,40, in Hlw. geb. RM. 5,60.
Mit der Vermehrung der Groß-Stationen in Deutſchland

empfängers, der von Radio- Zeitſchriften und -Büchern ni
immer genügend gewürdigt wird. Seine Billigkeit ſteht mit
ſeinen Leiſtungen in gar keinem Verhältnis. Wie man ſich nun
einen Kriſtallempfänger ſelbſt herſtellt, zeigt das vorliegende
Buch an Hand von Bildern und 20 Bauanleitungen. Nament-
lich die Radiojugend wird gerne nach dieſem Buch greifen, um
ſich einen leiſtungsfähigen Apparat bauen zu können, der
übrigens nicht nur Anfänger, ſondern auch ernſthafte Radio
liebhaber vor intereſſante Aufgaben ſtellt und trotz ſeines ein
fachen Baues Beträchtliches leiſtet. Wir können die Anſchaf-
fung dieſes ausgezeichneten Bandes empfehlen.

Die Kunſt des Sprechens und des Vortrags von Deme-
trius Schrutz. 260 Seiten, Preis vornehm gebunden Mk.
3,30. Max Heſſes Verlag, Berlin W. 15. ßMehr denn je ſteht die Kunſt der freien Rede im Vorder-
grund des Jntereſſes, wird Sprachgewalt gefordert und
geſchätzt. Das angegebene Buch iſt aus der Praxis hervor-
gegangen und zeigt lückenlos die Mittel und Wege zur
Erreichung dieſes Zieles. Nach einem ausführlichen Kapitel
über richtige Atmung und Atemgymnaſtik folgen Sprech-
übungen und Merkworte zur Erreichung eines klangreichen,
ausdauernden Organes. Von beſonderem Jntereſfe iſt der
Abſchnitt über den kunſtgemäßen Vortrag. Hier tun wir
einen Blick in die Werkſtatt des Schauſpielers, des großen
Redners. An praktiſchen Beiſpielen aus der deutſchen Lite-
ratur von Goethe bis zur Gegenwart wird gezeigt, welch
großartige Wirkung durch richtige Anwendung der gegebenen
Ratſchläge erzielt werden kann. Ein empfehlenswertes Buch.

Die Wochenſchrift des deutſchen Hauſes von vaterländiſcher
Einſtellung, Bildung und geiſtiger Regſamkeit zu ſein, bei
größter Vielſeitigkeit über Erinnerung und Ausblick immer
den deutſchen Gedanken zu ſtellen, in einer Zeit der Ge-
ſchmacksverwilderung das Gute zu bewahren, iſt das Weſen
des „Daheim“. Das beweiſt auch die neueſte Nr. 8 der Zeit
ſchrift, die zum Totenſonntag nach der Fortſetzung des
feſſelnden Romans „Geſchichten um Sansſöuci“ von Jlſe
Leutz einen Aufſatz über den Beſuch der deutſchen Soldaten
gräber um Bolimow, Lowitſch, Skierniewice und Lodz durch
den Beauftragten des Volksbundes für deutſche Kriegs-
gräberfürſorge und eine nachhaltige Mahnung „Helden-
ehrung“ enthält, der zahlreiche Abbildungen von Gefallenen--
denkmälern deutſcher Gemeinden, Vereinigungen und Regi-
menter beigegeben ſind. Einen verſöhnlichen n
in die mannigfache Nöte der Gegenwart die fein lächelnde
Plauderei „Denke an Tante Klärchen“. Die Beſprechung
einer Reihe neuer Bücher geſchichtlichen, zeitgeſchichtlichen,
biographiſchen und politiſchen Jnhalts gibt beherzigenswerte
Vorſchläge zum Einkauf für die kommenden Winterabende
und für den Weihnachtstiſch. Das Frauendaheim bringt
wieder Neues aus dem weiten Reich der Hausfrau. Einzig-
artig iſt in Auswahl und Wiedergabe der künſtleriſche
Bildſchmuck des Heftes. Den Kindern wird in Geſtalt der
beiliegenden, fröhlichen, bunten „Arche Noah“ eine ſelb-
ſtändige kleine Zeitſchrift beſchert.

Radio Wellen. von Ernſt Montu und Rudolf Mar-
zell. Vom Weſen der Hochfrequenztechnik, vom Bau und
Betrieb moderner Amateur-Sender und -Empfänger. Mit
237 Abbildungen, 38 Schaltbildern und vielen Tabellen.
Franckh'ſche Verlagsbuchhandlung, Stuttgart. Preis geh.
RM. 4. in Hlw. geb. RM. 6.50. Hochfrequenz und
Radiowellen ſind heute allgemein gebrauchte Begriffe, über
deren Weſen ſich jedermann klar ſein müßte. Das Ein-
dringen in die Naturkräfte, auf welchen ſich die Radio-
technik aufbaut, iſt ein ganz reizvolles Studium, das nicht
nur den Fachmann, ſondern überhaupt jeden intereſſieren
kann und muß. Die Franckh'ſche Verlagsbuchhandlung in
Stuttgart, deren Radiobibliothet allgemein beliebt iſt, bringt
mit dem vorliegenden Werk eine eingehende Beſchreibung
und Erklärung dieſer Kräfte, ſamt einer Würdigung aller
wichtigen Empfangs und Sendegeräte, Meßinſtrumente und
anderer Hilfsmittel der Radiotechnik. Reiches Bildermaterial
und viele ausführlich beſchriebene, erprobte Schaltungen
machen das Buch zu einer ganz vortrefflichen Einführung
in Theorie und Praxis der Radiotechnik, zumal alle Fort-es nur ginge, gleich für ihn ſitzen.

um 150 jährigen lecdüchtnis von n
Biſchof Daniel Amadeus Neunder,

18171823 Stiftsſuperintendent in Merſeburg.
Vor 150 Jahren am 17. November 1775 wurde Daniel

Amadeus Neander zu Lengefeld im Sächſiſchen Erzge
birge geboren. Sein Vater war ein armer Leineweber
meiſter, der ſich und die Seinen mit angeſtrengter Arbeit er-
nährte. Unter des Vaters Leitung lernte der Sohn dasſelbe
d und brachte es bis zum Leinewebergeſellen. Der

rtsgeiſtliche Paſtor Port erkannte die hohe Begabung
des t und ſorgte für ſeine höhere Bildung. Frau
von Reybold auf Schloß Rauenſtein bei Lengefeld machte
Neander zu ihrem Vorleſer. Das Honorar wurde zum Be-
ſuch des Gymnaſiums geſpart. Von Paſtor Port bis Quarta
vorbereitet, ging er auf das Gymnaſium in Chemnitz, wo er
ſich durch hervorragende Leiſtungen auszeichnete.

Weil zum Beſuch der Univerſität die Mittel erſt durchUnterricht und Currendeſingen erworben werden mußten,
blieb Neander 15 Jahr länger auf dem Gymnaſium. Endlich
beſitzt er ein Kapital von 80 Talern und zog auf die Uni
verſität Leipzig. Eine Jnformator- Stellung gab ſeiner Exi-
tenz eine feſte Grundlage. Fleißig beſuchte er die Collegia
r Leipziger Profeſſoren.
Nach vollendetem Studium ging er als Hauslehrer zum

Appellationsgerichtsrat Heydenreich in Dresden. Hier
begegnete er ſeinem Theologiſchen e in der Perſon des
Hofpredigers Reinhard, dem er 5 Jahre nahe ſtand, und

er Dankbarkeit fürs Leben bewahrte. Von ihm wurde
r am 22. Juni 1805 ordinirt. S

Am 1. Advent 1805 wurde er im Alter von 30 Jahren
als Pfarrer der Gemeinde Flemmingen bei Naumburg ein
eführt mit Filial Almerich. Die innigſten gegenſeitigen
eziehungen haben fortgedauert, bis er 94 Jahre alt ſtarb.

Welche Zeit hat er aber auch mit ſeinem Gemeinden dort
beſtanden. Die Jahre 1805-1816 ſprechen für ſich ſelbſt.
Es kam die Kataſtrophe von 1806 über Preußen und
Sachſen. Nach der Schlacht bei Jena wußte er, ſelbſt völlig
ausgeplündert, dar ſeine Kenntnis des Franzöſiſchen die
Gemeinde vor dem Schlimmſten zu bewahren Er organiſierte
eine Verpflegung. An jedem Morgen erhielten die Haus
frauen das Notwendigſte. Wieder trat er 1813 hilfreich
ein, als beide Dörfer nach ſchlimmer Plünderung faſt aus
Trümmern wieder hergeſtellt werden mußten. Das Manu-
ſtript ſeiner praktiſchen Theologie hatten die Feinde ver
r es war eine Frucht 6 jähriger Arbeit.

Reicher geſelliger und wiſſenſchaftlicher Verkehr beſtandmit dem benachbarten Schulpforta n n r Lebhaft
intereſſierte ſi Neander für Landwirtſchaft, uf
Thaers Grundſä e geſtützt leitete er zum Staunen der
Bauern landwirtſchaftliche Verbeſſerungen ein, benutzte zu
ſet in jener Gegend den Kartoffelpflug und zeigte die
ben Kraft rationeller Behandlung des Bodens. Eine

ondere Freude war ſeine Obſt-Plantage in Almerich, die
„Neue Hoffnung“ genannt.

Naumburger Gerichtsherrn zur Kirche
ten, wie die zum

C

wächſt auch die Bedeutung des ſchon immer beliebten Kriſtall-

landesgerichts präſident von Gärtner überreichte ſie dem
König Friedrich Wilhelm 3., der dem Verfaſſer ſchriftlich
ſeinen Beifall bezeugte.

Das Zeichen königlicher Huld machte ſtaatliche und kirch-
liche Behörden auf den Flemminger Pfarrer aufmerkſam.
Jn Merſeburg war 1816 der ſeit 1787 Stiftsſuperinten-
dent und Konſiſtorialrat und Dompfarrer Dr. Gottlob
Auguſt Baumgarten-Cruſius in den Ruheſtand ge-
treten. Er ſtarb am 15. Dezember 1816 und wurde be-
graben am 19. Dezember 1816 abends 9 Uhr in dem
zwiſchen den Kreuzgangsflügeln gelegenen Dom-Gottesacker,
was dort die letzte Beerdigung war. Als ſein Nachfolger
kam Anfang 1817 Neander nach Merſeburg. Es iſt
ſeltſam: Beide Stiftsſuperintendenten ſind in ihrer Jugend
Leinewebergeſellen geweſen.

Unſer Stiftsſuperintendent war Neander in der Zeit von
1817—-1823. Seine Aufgabe die Kirche des Hochſtifts Merſe
burg aus der Sächſiſchen Adminiſtration in die Preußiſche
überzuleiten, hat er gelöſt. Hier leuchtete ſein hervorragendes
Verwaltungstalent zum erſten Mal in vollem Glanz. Seine
Arbeitskraft war unerſchöpflich. Während er als Prediger
eine zahlreiche Gemeinde um ſich ſammelte, leitete er als
Stiftsſuperintendent die umfangreiche Verwaltung der
Kirchen und Schulen im Hochſtift Merſeburg und war als
Konſiſtorialrat Mitglied der königlichen Regierung.

Die Kandidaten der Theologie im Hochſtift Merſeburg
vereinigte er zu einem Seminar. Gutachten wurden von
den höchſten Stellen von ihm gefordert. Berufungen an
die Univerſitäten Königsberg und Bonn lehnte er 1819 ab,
um der Predigt und der kirchlichen Verwaltung treu zu
bleiben. Vertrauen, Liebe und Verehrung wurden ihm aller-
ſeits entgegengebracht. Gemeinſam mit Regierungspräſident
Moritz Haubold von Schönberg und dem General-Feld-
marſchall Graf Kleiſt von Nollendorf war er in Merſe
burg ein mit den neuen preußiſchen Verhältniſſen ver-
ſöhnendes Element.

Inzwiſchen war in Berlin das Geiſtliche Miniſterium
errichtet. Freiherr von Altenſtein glaubte die Kraft
Neanders den höchſten Aufgaben gewachſen. Am 21. April
1823 vollzog der König, der Neander im Herbſt 1822 in
Merſeburg perſönlich kennen gelernt hatte, ſeine Beſtellung
zum Oberkonſiſtorialrat und Propſt von St. Petri in Ber-
lin. Weites reiches Arbeitsfeld erblühte. Neander wurde
1829 zur Verwaltung der kurmärkiſchen Generalſuperin-
tendur berufen, zum Mitglied des Konſiſtoriums und des
Ober-Zenſur-Kollegiums 1830 und des Staatrates 1833.
Mit den Hofprediger hatte er abwechſelnd in der Kapelle
des Königs den Gottesdienſt zu leiten. Der König beriet
mit ihm die wichtigſten kirchlichen Fragen. 1830 wurde
Neander zur biſchöflichen Würde erhoben.

Tor r Freund König Friedrich Wilhelm 3. ſtarb
1840. e Wendung, die der König den Geſchicken Ne-
anders gegeben, der ihn nach Merſeburg brachte und von da
nach Berlin rief, die enge perſönliche Verbindung, zu der
er ihn an ſeine Seite gehoben, läßt die tief ſchmerzliche Ein
wirkung ahnen, welche dieſer Verluſt auf das ben des
65 jährigen Mannes haben mußte.

bange Zeit iſt Neander im Amt geblieben. Sehr
tätig war er für den Guſtav-Adolf-Verein. 1846 war erw. m ichnahen erich. Einige PredTotenfeſt 1815 und zum Friedensfeſt 1816, waren von

ſonderer Wirkung und wurden zum Druck verlangt. Ober evangeliſchen Oberkirchenrat. Mit zunehmenden Alter legtePräſident der Generalſynode. Nach 1848 trat er in den

ſchritte gebührend berückſichtigt ſind.

er ein Amt nach dem andern nieder und lebte um ſo mehr
ſeinen lieben Pfarramt und führte am 16. Oktober ſeine
Gemeinde in die neu erbaute St. Petri-Kirche.

Mit der Feier ſeines 50 jährigen Amtjubiläums, am 22.
Juni 1855 ſtand er im 80. Lebensjahre. Reiche Freude
hatte er mit ſeiner Gattin im Kreiſe ſeiner Familie. Gern
betätigte er auch die alte Meiſterſchaft im Schachſpiel. Bei
wunderbarer Ausdauer der körperlichen und geiſtigen Kräfte
wari hm noch ein Jahrzehnt der geiſtlichen Amtsführung
gegönnt, ehe er 1865 in den Ruheſtand trat und tief be
wegt das 42 Jahre hindurch von ihm bewohnte Propſtei-
haus verließ. Den Sitzungen des Geiſtlichen Miniſteriums
und des Evangeliſchen Oberkirchenrates wohnte er bis wenige
Tage vor ſeinem Tode bei.

Am 18. November 1869 ſtarb er ſanft und ſchmerzlos,
nachdem er am Tage zuvor ſein 94. Jahr vollendet hatte.
So iſt der edle Patriarch heimgegangen. Nach 55 jähriger
Ehe trauerte um ihn die Gattin und 4 Töchter und ein großer
Kreis von Enkeln und Urenkeln, 3 Söhne und ein Schwieger
ſohn waren ſchon vor langen Jahren heimgegangen. Am
21. November 1869, dem Tage des Totenfeſtes, mittags
1 Uhr war auf dem Friedhof der St. Petri-Gemeinde das
Begräbnis, das der Vollendete in der einfachſten Weiſe
angeordnet hatte. Am 3. Advent-Sonntag 1869 verſammelte
ſich die St. Petri- Gemeinde zur Gedächtnisfeier des Ge-
neralſuperintendenten Dr. Hoffmann für ihren ge
ſchiedenen Propſt, dem letzten Biſchof unſerer Evangeliſchen
Kirche.

Als Neander 1817 Stiftsſuperintendent in Merſeburg ge-
worden war, holte er 1818 ſeinen Bruder Karl Chriſtian

inNeander nach Merſeburg, der ein armer Leineweber
Lengefeld war, und machte ihn zum Stiftsſuperintendur-
Boten. Durch ihn iſt die Familie Neander noch lange
Zeit in Merſeburg heimiſch geblieben. Seine Tochter Johanna
Neander war als tüchtige Schneiderin unter dem Namen
„NeanderHannchen“ wohl bekannt. Sie wohnte in dem
damaligen Fleiſchermeiſter Eduard Mohr ſchen jetzt
Fleiſchermeiſter Paul Beyer' ſchen Haus Markt 8. Mit
ihrer früh verwaiſten Nichte Auguſte Wittig, die auch die
Schneiderkunſt betätigte, zog ſie 1865 in das damals Lie
bich'ſche, ſpäter Bartholomäns ſche, en We ſche Haus
Markt 25. Nach der Tante Heimgang blieb Auguſte Wittig
dort und hat daſelbſt hoch oben, 3 Treppen hoch, 51 Jahre
lang gewohnt bis ſie am 14. Auguſt 1916 r girg Jhven
letzten Willen entſprechend, habe ich aus ihrem achlaß die
Büſte und das Bild ihres Großonkels Biſchof Neander und
das Bild eines Sohnes von ihm in das Heimatmuſeum in.
St. Petri- Kloſter gebracht, als Schmuck für das hübſche

Konferenz- Zimmer. SJn dieſen Tagen, wo das Totenfeſt vorüber iſt, wird
das 150 jährige Gedächtnis von Biſchof Daniel Amadeus
Neander, der 1817—-1823 Merſeburgiſcher Stiftsſuperinten-
dent war und im Alter von 94 Jahren heimging, eine
willkommene Gabe ſein und zum ernſten Nachdenken ſtimmen.
Der edle Patriarch war auch ein Merſeburger und hat in
unſerer alten Stiftsſuperintendur gewohnt, wo ſeit 1902 ein
Neubau iſt, und im Dom ſeines Amtes gewaltet. Gottes
Gnade hat ihn geführt vom Leinewebergeſell
ein Lebensgang 1775—1869 aus der Zeit von önig Fried-
rich den Großen her bis König Wilhelm 1.

Arthur Schwickert.



Amtliche Bekanntmachungen des ſandratsumtes,
Provinziallandtags- und Kreistagswahlen.

(Aenderung ar der am 23. Oktober d. J. in Stück 43 des
Amtsblattes für den Landkreis Merſeburg veröffentlichen
Nachweiſung der mnntngs irke nebſt den ahlvor

und Stellvertretern für die Provinziallandtags- und
istagswahlen am 29. November 1925.)

Nr. 7: Abſtimmungsbezirk Venditz.
Anſtelle des Max Köttnitz in Beuditz iſt der Schöffe, Fa-

brikarbeiter Albert Gottſchalk jun. in Beuditz, zum Wahlvor-
ſteher Stellvertreter ernannt worden.

Nr. 46: Abſtimmungsbezirk Kleingöhren.
Anſtelle des Gemeindevorſtehers r in Kleingöhren

iſt der Gemeindevorſteher Keil in Kleingöhren zum Wahl
vorſteher ernannt worden.
Merſeburg, den 20. November 1925.

Der Vorſitzende des Kreisgausſchuſſes.
Guske.

Provinziallandtagswahl.
Jn Ergänzung der Bekanntmachung vom 23. Oktober d.

Stück 43 des Amtsblattes für den Landkreis Merſe-
rg vom 24. Oktober d. J. ſind für den Wahlkreis

Merſeburg auf Grund des g 3 der Wahlordnung für die
Wahlen zu den Provinziallandtagen und Kreistagen vom
14. Oktober 1925 folgende Wahlvorſteher und Stellver-
treter für die Wahl zum Provinziallandtag ernannt worden:

1. Abſtimmungsbezirk.
Stadtverordneter Freiberger Markt 26:Stadtverordneter Geske, Kloſter 5.

2. Abſtimmungsbezirk.

Wahlvorſteher:
Stellvertreter:

vorſteher: Stadtverordneter Dr. Pfahl, Markt 31:
Stellvertreter: Stadtverordneter Hirſchfeld, Hälterſtraße 38.

3. Abſtimmungsbezirk.
Wahlvorſteher: Stadtverordneter Schäfer, Entenplan 9:
Stellvertreter: Stadtverordneter Baſſenge, Johannisſtr. 10.

4. Abſtimmungsbezirk.
Wahlvorſteher: Stadtverordneter Scheibe, Schmale Str. 25.
Stellvertreter: Landeskulturamtsoberſekretär Walther, Kleiſt-

ſtraße 22.

5. Abſtimmungsbezirk.
Wahlvorſteher: Stadtrat Pohle, Lauchſtädter Straße 22:
Stellvertreter: Stadtverordneter Teller, Naumburger Str. 33.

6. Abſtimmungsbezirk.
Wahlvorſteher: Stadtrat Wenſcheck, Friedrichſtraße 3;
Stellvertreter: Stadtverordneter Brenner, Poſtſtraße 5.

7. Abſtimmungsbezirk.
Stadtverordnetenvorſteher Junhder, Weiße
Mauer 3:;Stadtverordneter Wilck, Gerichtsrain 5.

8. Abſtimmungsbezirk.
Stadtverordneter Krüger, Lauchſtädter Str. 18;
Stadtverordneter Schneemann, Damaſchke-

ſtraße 48.

9. Abſtimmungsbezirk.
Stadtrat Eichardt, Gutenbergſtraße 9:Stadtverordneter Zwarg, Tei ſraſe 73.

10. Abſtimmungsbezirk.
Stadtrat Lehnert, Fliederweg 16;
Stadtverordneter Stoebe, Unteraltenburg 32.

11. Abſtimmungsbezirk.
Stadtverordneter Dr. Heilmann, Meuſchauer

Wahlvorſteher:

Stellvertreter:

Wahlvorſteher:
Stellvertreter:

Wahlvorſteher:

e
S rtreter:
Wahlvorſteher:

Straße 9;Stellvertreter: Stadtverordneter Grimm Roter Brückenrain 15.
Merſeburg, den 19. November 1925.

Der Vorſitzende des Kreisgausſchuſſes.
Guske.

Viehſenchen polizeiliche Anordnung.
Zum Schutze gegen die Maul und Klauenſeuche wird auf

Grund der 88 18ff. des Viehſeuchengeſetzes vom 26. Juni
1909 (RGBl. S. 519 mit Ermächtigung des Herrn Mi-
niſters für Landwirtſchaft, Domänen und Forſten folgendes
angeordnet:

1.

en des Ausbruchs der Maul und Klauenſeuche unter
dem indviehbeſtande des Landwirts Guſtav Brauer in
Meuſchau bildet der Gemeindebezirk Meuſchau einen Sperr
bezirk

ür dieſen Sperrbezirk treten die in der
polizeilichen Anordnung des Herrn Regierungspräſidenten
vom 23. Dezember 1924 Amtsblatt der Preußiſchen

ierung in Merſeburg Stück 1/25 und des Kreisamts
blattes vom 10. Januar 1925 Stück 2/25 angeordneten
Maßnahmen in Kraft.

3.

n den Schutzbezirk werden auf Grund des 8 168 d.
VAVG. folgende Ortspolizeibezirke einbezogen: Schkopau,
Delitz a. B., Paſſendorf, Bad Lauchſtädt, Schafſtädt, Nieder
elobicau und Frankleben. Für dieſe Bezirke treten die
entſprechenden Beſtimmungen 7) der vorbezeichneten An-
ordnung des Herrn Regierungspräſidenten in Kraft.

S 3.
Zuwiderhandlungen werden nach S 74 bis 76 des Vieh-

ſeuchengeſetzes vom 26. Juli 1909 (RGBl. S. 519) beſtraft.
Merſeburg, den 20. November 1925. Der Landrat.

J. A.: Dr. Knoſt.
Turnen, 5piel und 5port,

J. Fußvait. INNNNNNDdnn
Veberruſchungen im 5galegau.

n den Nachhutgefechten des geſtrigen Sonntags erwiese Ich wieder einmal, da ſe Fußzdallſpiel eine un-
dankbare Aufgabe iſt: e drei Kämpfe der Liga und
1b Klaſſe endeten anders als erwartet. Am eheſten kann
man noch das 1:1 des Sportvereins 99 gegen Favorit als

lär anſprechen, aber daß ſich Neumark von Sportbrüder
3:1 und Olympia von den hieſigen u 3:4 lagenwürde, konnte niemand Wer u pebel Palec nel. Siege verdient! Für Neumark iſt di
ſonders ſchmerzlich! umark iſt die Niederlage be

r die beiden Merſeburger Spiele erhalten wirfolgende Nachrichten unſerer Berichterſtatter 5

en erſtmals in tatſächlich beſter Beſetzung mitmeißer, Mai; en Klein, e Wuttte;
o ſt Heitkamp, Büttner, Dr. Teutloff. Da

man z ifellos viel erwarten, und die erſte Halbzeit

Die Sie
See

verſprach dann auch (abgeſehen von den erſten 10 Minuten.
wo Halle das Jugunaetor ſchoß), daß dieſe hochgeſpannten
Erwartungen erfüllt werden ſollten. Die Hieſigen lagen klar
in Front, die beſonders durch den prächtig r rechten

lügel vorgetragenen Angriffe brachten das He igtum des
refflich arbeitenden Wien wiederholt in ärgſte Bedrängnis,

und nur mit aller Kunſt war es megn zu verhindern,
daß mehr als der Ausgleich durch Roßburg fiel. Leider
ſtanden die Leiſtungen nach der Pauſe längſt nicht auf der

öhe der 1. Halbzeit, 99 wurde langſamer, ungenauer imJe laſcher im Drang aufs Tor. Dagegen fiel Favorit
jetzt durch große Zähigkeit im Nahkampf und außerordentliche
Schnelligkeit im Angriff auf. Vorm Tor war allerdings ihre
Kunſt vorbei, ſo daß Rummel ſchwere Aufgaben nicht zu löſen
hatte; Das erledigte faſt alles das ſicher ſchlagende Ver
teidigerpaar. Auf der Gegenſeite gab Wien noch ein paar
länzende Paraden zum Beſten, die ihm den verdienten

ifall des zahlreichen Publikums einbrachten. So blieb's
beim 1:1 im letzten Punktkampf der 1. Serie für die
Hieſigen, den ſie den Leiſtungen nach hätten glatt gewinnen
müſſen, und den ſie auch beſtimmt gewonnen hätten, wenn
ihre Leiſtungskurve nicht nach der Pauſe bedenklich nach
unten gegangen wäre!

Der Kampf war wohltuend fair, die Bodenverhältniſſe
einwandfrei und der Schiedsrichter aus Leipzig ohne Anlaß
zu größerer Kritik, obwohl ihm offenſichtlich einige Fehler
unterliefen. Eckenverhältnis 11:3 für 99

Die Reſerven ſpielten 7:1 für 99.
Preußen Olympia 4:3 (4:2).

Der ungünſtige Tabellenplatz und die drohende Abſtiegs-
efahr befähigten die Hieſigen in ihrem letzten Verbands
piel der 1. Runde noch einmal zu Leiſtungen, die ihnen

über einen ſchweren Gegner einen nicht erwarteten, aber
verdienten Sieg einbrachten. Mit mächtigem Anfangstempo
gelingt den SchwarzWeißen ſchon innerhalb der erſten 10
Minuten ein 2:0, dann holt Halle ein Tor auf, das jedoch
Preußen mit 3:1 beantwortet. Dasſelbe ſpielt ſich bis Halb
zeit noch einmal ab, ſo daß die Hieſigen mit 4:2 beim
Wechſel führen. Nach der Pauſe wird der Kampf ſchärfer
und aufgeregter, Olympia gelingt eine Verkürzung des Re-
ſultats auf 4:3, zum Sieg langt es gegen die zähen
zreußen aber nicht. Schiedsrichter K. Schlegel (99) hatte
einen leichten Stand, entſchied aber ſehr korrekt; Die beiden

Herausſtellungen von zwei Hallenſern waren berechtigt.
Weitere Reſultate: Preußen III 99 IV 3:1; VfL.

V Preußen IV 1:6; VfL. Junioren 99 Jun. 5:0;Preußen Jun. Röſſen Jun. 6:1; 99 V Kötſchen III
3:3: 99 III Sportfreunde III 4:0.

Die Tabelle der 1. Klaſſe.
bringen wir erſt nach dem am nächſten Sonntag ſtattfindenden
letzten Spiel der 1. Serie Favorit gegen Boruſſia.

Die 1 b-Klaſſe
hat nach Beendigung der 1. Serie folgendes Tabellengeſicht:

7 Pib Klaſſe z Tore Plte27 31521 7

Eintracht- Halle. 9 7 21 40 14 16 2Neumart o s 2 1134 m 144Giebichenſtein 9 5 2 2 24 16 12Sportbrüder- Halle l 61 24 18 12Olympiag- Halle. 9 4 1 4 30 23 9] 9VfR.- Reideburg l 41 5 14 261 s 10Halle 191090. 9 3 1 5 3 201 7 11B. C. Preußen- Merſeburg 9 21 a 6 16 -5 513
Ammendorf 1910 9 2 1 6 10 15 513Sp. V. Nielleben 9 1 8 8:42 216

J. Hockey. II99 Cöthener H. Cl. 1:0.
Einen beachtenswerten Sieg erfochten die Hieſigen geſtern

auf dem Kaſernenhof gegen die ſpielſtarken Gäſte, obwohl
99 wieder im Sturm drei Erſatzleute hatte. Die körperliche
Ueberlegenheit der Gäſte wurde durch die beſſere Technik der
Hieſigen voll ausgeglichen.

Bei den 2. Mannſchaften trat Cöthen leider nicht an.

yHyhanclel und PDerſeßr,

Die Aga in Konkurs.
Berlin, 23. Nov. Aufſichtsrat und Vorſtand der Aga,

Aktiengeſellſchaft für Automobilbau) kam geſtern nach ein
gehender Prüfung der Sachlage zu der Auffaſſung, den
Konkurs nicht vermeiden zu können. Für kommenden Freitag
ſoll eine Gläubigerverſammlung einberufen werden, in der
die Gründe der Konkurseröffnung dargelegt werden ſollen.
Der Betrieb ſoll auch nach der Konkurseröffnung aufrecht
erhalten werden.

Der mitteldeutſche Braunkohlenbergbau im Oktober.
Der mitteldeutſche Braunkohlenbergbau hatte im Oktober

eine Rohkohlen förderung von 8853 568 To. (Vor-
monat 8317652 To.), eine Brikettherſtellung von
2 193 695 To. Vormonat 2112244 To.) und eine Kokser-
zeugung von 33667 To. Vormonat 35 242 To.). Die Roh-
kohlenförderung zeigte demnach gegenüber dem Vormonat eine
Steigerung von 6,4 Prozent, die Brikettherſtellung von 3,9
Prozent und die Kokserzeugung einen 4,8 Pro
zent. Die arbeitstägliche Produktion von hkohle belief

a ne ue 5 e e c ed S e. W amergerſte 187 212; Futtergerſte 150 162; Hafer, märk. 1760
bis 181, Dez. 182,75 18250; Weizenmehl 29 33,50

mee 24,25; enkleie 11,30-11,50: enkle980 ktoriagerbſen 23 31,50; Kl. Speiſeerbſen 22—-24; Fut-
tererbſen 18 20; Peluſchken 16-18: Ackerbohnen 1922;
Wicken 20— 25; Lupinen 11,50 12,50; Rapskuchen 14,60--15;
Leinkuchen 21,75 22; Trockenſchnitzel 7,60--7,70; r
9,109,30; Kartoffelflocken 14,10—14,50: Sojaſchrot „30 bis
20,80.

Die amtlichen Deviſen.
London (1 Pfd. Sterling) 20,324-20,374

AmſterdamR. (100 Gulden) 168,70—169, 12.
BrüſſelAntwerpen (100 Frank) 19,01-19,05.
n n (100 Lire) 16,77——16,81.

penhagen (100 Kronen) 104,54--104,80.
Liſſabon (100 Escuto) 21,275--21,325.
Paris (100 Frank) 16,41—16,45.
Prag (100 Kronen) 12,42212,462.
Schweiz (100 Frank) 80,85-81,05.
Spanien (100 Peſetas) 59,73 59,87.
Stockholm (100 Kronen) 112,28-112,56.
Wien (100 Schilling) 59,10—59,24.

Berliner Produktenmarkt.
Berlin, 21. Nov. Jm Produktenverkehr konnten für

Brotgetreide die höheren Preiſe nicht durchweg behauptet
werden. Das Jnlandsangebot hat ſich zwar etwas gemehrt,
iſt aber bei nachgiebigen Forderungen im Durchſchnitt noch
immer verhältnismäßig klein. Gerſte zeigte ziemlich feſte
Haltung. Für Hafer erhielt ſich die Nachfrage. Futter
artikel hatten ruhiges Geſchäft.

Berliner Schlachtviehmarkt.
Auftrieb: 3089 Rinder (davon 700 Bullen, 35 Ochſen,

1554 Kühe und Färſen), 2230 Kälber, 6935 Schafe, 8896
Schweine, 507 ausländiſche Schweine, 94 Ziegen. Es notier
ten: Ochſen a) 50—54, b) 43-48, e) 38--42, d) 30-35; Bullen
a) 50——55, b) 40- 48, c) 39 42; Färſen und Kühe a) 49
bis 52, b) 40—-46, c) 30—37, d) 22——28, e) 18--22; Kälber
a) b) 85-—95, c) 70--80, d) 53-65, e) 42--50; Schafe a)
48--34, 6) 37-42, e) 29--34; Schweine e) 9394;
d) 90-—92, e) 85——88, f) 80-84, 9) 83-86; Ziegen 2025.

Notenkurſe.
Polen 60,79—61,41; Oeſterreicher 58,9359,23;

80,70-—81,10; Jtaliener 16,73—16,81.
3

Effektenkurſe.

(Mitgeteilt von der Commerz- und Privatbank Merſeburg.

Berliner Vörſe vom 21. November 1925
Brauereien

Schweizer

Anleihen Lahmeyer Co.ollar Schätze 97.40 Engelhardt Brauer. 110,70 Leopoldgrube (140) 43,g. So ehehg 100, Schulth. Patzenhof. 07,50 Linde Eismaſch. 96
gr. 99,25 Leipzig Riebeck 60,75 Lüneb. Wachs. (100)
5 Dt. Reichsavl. 9 Wagen 3 36.2 ten argw.Geſ.di s u ſerier Antie. Mansfelder Bergw. 43.,50
3 dto. 9 78 Aachener Spinnerei 0, 2 Marienh. Kotzenau 21,70
4 Preuß. Conſols 0,19 Accumulutoren gi, Maſch. Baum3 dto. 0,/9 Agfa o 25 Buchkau 64,3 dto. 0,9 Allg. Berl. Omnibus 4, Mix u. Geneſt (100) 4,
Sächſ. land. Pfdbr. 7,40 A. E. G. 87,0 Neckarſ. Fahrzeug 38,

Riederſchl. Elektriz. 60,
Oberſchl. Eiſen. Bed. 99

Ammendorf PapierMeer ing. 1N17 4,
Anhalter Kohlen 42Biß. BVodbkrd. 3 3,70

Befir. Gold 109. 6 Aſchaffenburg. Pap 4325 Orenſtein Koppel 57.75
Ungar. Gold 7/19 Bad. Anilin (126) 12.20 (Oſtwerke 93Ungar. Kr., R. /16 0.97 Baroper Walzwerke 925 Panzer 3,60
5 Neckar A, G 0,22 Bedburger Wolle 60. Phönix Bergbau 58,75
Rhein Main Donau 0,16 Bochum Guß 64 25 vBraunkohle 46,
Schl. Holft. El v. 21 wuſch opt. Jnduſtr. 33,60 Reichelt Metall 38,42 A. E. G. 9 8,72 Chariottenb. Waſſer 47 Rhein. Weſtf. El. W. 97.
Bad. Anilin v. 19 Chem. Heyden 36,70 Gebr. Ritter 69,Höchſter Farben 14 440 Chem. Jnd velſenk. 81,60 Rombach Hütte 16.,60

Deſſauer Gas 60 Roſitzer Zucker 46 60
Dtſch. Erdöl 61,26 Rütgerswerke 55,Aktien Dynamit Rohe s 76 gast ehe cEileuburger Cattun arrot ok.Sehtſahrts keiten e en et i t eamburg Amerika Eſchweiler Bergw. 66,- ſchuchert Co.Zane Samyſ 8i,50 Fahlderg Liſt 44.75 Schulz jun. (200) 67,56

ſtordd. Lloyd Akt. 70.89 Frauftädter Zucker 89,75 SiegenSolinger
Verein. Elbeſchiff. 24, Gelſenk. Bergwerh 69, Simonius Zelluloſe

Steingut Colditz S
Stinnes Riebeck 6
Tecklbg. Schiff b 26
Tempelhoferfeld
Thüringer Zucker e

Genthiner Zucker 9,62
Geſ, f. el. Unter. (100) 998,
Glauziger Zucker
Görlitzer Waggon 18,
Hamb. El. W. (100)

Bauk Aktien

Bank elektr. Werte e. e
Bank f. Brauind. 79,25
Berl. Hand. G,(100) 129, arpener Bergwerä 94, Union chem. Prod 7Com. u. Priv. Bk. 99. irſch Kupfer (150) 69, VarzinerPapier(s0) 38,
Darmſ. u. Nat. Vank 102,60 Höchſter Farben 10 Ver. Kohle Borna 33,66
Deutſche Bank (60) 103, lſe Bergbau 78, Wandererwerke 72,Disk. Com. Ant. (40) 100,25 Jüdel Co. 45, Wegel. Hüb. (100) 46
Dresdner Bank 100, ahla Porzellan 37, Werſch.-Weiß. Brk.alle Bankverein 75 26 Kirchner Co. 50,60 Weſteregeln Alkali 106,25

eipzigerCred. Anſt. 80, Koehlmann Stärke 69, Wolf Maſch. PVuck. 2475
Reichsbank Anteile 18, Köln Rottweil 61.25 Wotanwerke 19,75
Sächfiſche Bank 6, Körbisdorf. Zucker 104, eitz. Maſch. A. (100) 82,
Wien. Bk.v(M p. St) Kraftwerk Thüring. 8,10 wickau. Maſch. (20)

Berliner Freiverkehr vom 21. November 1925
Kali Krügersh. 50, BechkerStahl S Kuß A. E. G. 0,70Wittetind s 460. Brow. Boveri 64, Schebera 25,
Api Chem. Zeitz 46,60 Jul. SichelDtſch. Petrol. 61,60 Gummi Elde Stsewer- Auto 7Diam. Shares, 23, agen Rötteln 60, Straulauer Glas SNationalfilm u ochfrequenz 56, Winkelh. Cogn.
UfaFilm 50, Manolt SDie hinter der Aktienbezeichnung in Klammern ſtehendegifſer eder den heutigen Goldwert. Der dahinter ver-
zeichnete Kurs iſt in Goldprozent zu verſtehen.

Leipziger Börſe vom 21. November 1925.
Altendurg. Landkr. 46, Hetzer Weimar 9,25 Raumann- Brauerei SBuſch Wegen Brz. 26., Hupfeld, Ludw, 26, Paradiesb. Steiner 79,
Chromo Raſork(20) e8, äftner, Carl 14, Pittler Werzeug 95,

Cröllwißer Papier Kirchner Co. 50, Riquet Co. (20) 70Dermatoid Wk. (20) 92, Körbisdorfer Zuck, 107, Schub. &Salzer(100) 78,
Etzold Kießling 687, Krietſch Mühle 39, Stöhr, Kammgarn 09,Falkenſt. Gardinen 6560 Landkr. Leipzig 46,50 Thür. Wollgſp, (100) 70,
Gnüchtel. S. Email. 61,60 Leipzig Riebeck B. 59, Tränk. Würk. (100 63.*6
Groß, Kunſtanſtalt 2976 Buchb. Fritzſche 4s, Ullersdorf. W. (200) 36 76
all. Pfännerſch. 39,66 Piano Zimm. Wotanwerke 20,alten i 25, Lindner Gottfr. (200) Zittau Mech. Web. 47,

Leipziger Freiverkehr vom 21. November 1925.
Altenburg Glash. LLey, Arnſtadt o Samſonia Sſich demnach auf 327 910 To. Vormonat 319 910 To.), von Vauchwiß Pſcherer MWMeitallw Borsdorfſf Seidel s Naumann 43,

Briketts auf 81 248 To. Vormonat 81 240 To.) und von Suſch Wags.(p. St. Nordd. Gem. 999 9776 r gee 3Koks auf 1083 To. Vormonat 1175 To. Es macht ſich rn Parke Zehn e Wonheee hatten
tm Vergleich zum Oktober des Vorjahres eine Steigerung eine To 30,60 Reforim Motoren 60geltend von 5,2 Prozent bei Rohkohle, 4,7 Prozent bei Karnazki Rhein.Heſſ. Treibr.
Briketts und 27,5 Prozent bei Koks.

Berliner Börſe vom 21. November.
Zu Beginn erfuhr die Börſe faſt ausnahmslos beträchtliche

Gebieten ſo ſtark ein, daß nur noch vereinzelt Umſätze be
obachtet wurden.

Leipziger Vörſe vom 21. November.
An der Börſe konnte ſich überwiegend eine leichte Erholung

durchſetzen. Die ſehr ſtark ermäßigten Kurſe reizten wohl
hier und da zu Rückkäufen, außerdem ſchritt die Spekulation
anſcheinend vereinzelt zu Deckungen.

Amtliche Produktenpreiſe.
Berlin, 21. Nov. Getreide und Oelſaaten, per 1000
nſt per 100 Kg. tn Reichsmark. Weizen, märk. 223—350,50 249, März 255 50 255, Mat 258; märk.150 153, Dez. 171, März 184 1839,50, Mat 187 o Som

Kursaufbeſſerungen. Das Geſchäft ſchrumpfte aber auf allen Zen

Halleſche Börſe vom 21. November 1925.

e U. AktiBank u. Verfſich. Akt. Induſtrie r e e9
75 60 Ammendorf Papier Kathegel S w. 0,20 Cröllw. Papierf. 1 7.- Körbisdorf. Zuch.

u o. i2 Cönnerer Malzf. 30 KyffhäuſerhütteLandkredit Bank 765. Eilenb. Katt.Manuf. 81, Gottjr, Lindner 3225
örb. Bankverein 26. Eiſenwerk Brünner Schrapl. Kalkw. 24 75
dung Feuerverſ. Zimmermann Co. Wegelin u, Hübner 48,

Verg h e eAkt. u. Kuxe. auziger Sw.Akt. u. l Halle So aſchinenf. e rget 250
t ren 9n 82, eckert Glas Stadtmähle Alsleben 45,

Riebeck Montan 63, iſdebrand Mühle Halle-Hettſtedter
Wer un iel S WMoritz J lBruckdorf 8


	Merseburger Tageblatt
	Jahr
	Monat
	Tag
	Ausgabe
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	Beilage
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]







